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DIE FÜR UNS STARBEN
Gefallenen -Gedenktafel an der Kaiser -Wilhelm -Gedächtnis -Kirche zu Berlin

l

Besuch bei dm
Kameraden

Bon Dozent Dr . R . SB. Schulte , .

3 wei Millionen deutsche ToteiWenn man in seinen Kriegs¬
erinnerungen kramt und an

den groben , schweren Opfergang
des deutschen Volkes denkt , dann
fühlt man erst , wie ungeheuer
dieses Schicksal der Kriegsiahre
war . wie unermeßlich die Kämpfe
waren , wie unfaßbar groß das
Leid , das diese paar Worte in sich
bergen : zwei Millionen Tote!

In die Millionen deutscher
Soldaten hat das Erlebnis des
Krieges tiefe Runen eingegraben.
Es ist viel Stolz und viel Weh¬
mut dabei , wenn wir an all die
Fülle von Not und Pflicht denken,
die damals Selbstverständlichkeit
war . Wir sind damals mit den
Dingen den Situationen , den Ge-

.eynisien in einer uns heute feit»
am erscheinenden Weile seelisch

zusammengepachsen . Wir haben
eine fast unbezwingbare Sehnsucht
in uns , jene Menschen wieder¬
zusehen , mit denen wir Schulter

!?,

von

an Schulter standen . Niemand hat
dieses Unbeschreibliche besser ge
schildert als jene Dichter , die vor
den seltsamen Menschen berichten,
die um jeden Preis noch einmal
ihr Verdun , ihren Graben Wieder¬
sehen mußten . Viele haben in der

Not und dem Elend und der
Bitterkeit der Nachkriegsjahre dar¬
unter gelitten . So ging es auch
mir.

Ein lehter Blick von den deut¬
schen Hängen des Schwarzwaldes.
Fern im Westen , in der unter¬
gehenden Sonne liegt das Elsaß,
das ehedem deutsche Straßburg . . .
Die französische Grenzkontrolle —
Neger — ist anerkennenswert höf¬
lich. Hinter Straßburg steigen
französische Rekruten in den Zug,
nach Paris abkommandiert, ' sie
sprachen Elsässer Deutsch — ein
ganz merkwürdiger Eindruck voll
seltsamen Kontrastes.

Im Speisewagen fährt man
die Marne entlang , immer den
Blick hinaus gerichtet auf die
monotone französische Landschaft,
die grau -weißen Kreidefelsen , die
grau -weißen , in das Gelände ge¬
klebten Häuser , mit den Gedanken
an jene schicksalsschwere Tragödie
von 1914 gebunden.

Paris , die Stadt des Lichtes,
die Stadt der Freude ! Die Stadt
des Vergesiens ! Und doch: Auch
hier eine Fülle von Spuren , die
an den Weltkrieg gemahnen : Im
Nahmen eines Internationalen
Kongresies sind wir von der fran¬
zösischen Regierung ins Pariser
Rathaus eingeladen . Nicht weit
davon wird die Stelle gezeigt , an
der eine Granate des deutschenFerngeschützes furchtbare Ver-eerungen anrichtete . Im Trianon

in Versailles sind wir ausgerech¬
net in dem Saal Gäste , in dem
die vorläufigen Friedensbedin¬
gungen unterzeichnet wurden . Un¬
vergeßlich eine Messe für die
Kriegsgefallenen in der Kirche
Notre -Dame ! Französisch -amerika¬
nische Delegationen , mit regen¬
bogenfarbenen Ordensbändern an¬
getan .Trikoloren ,feierlich entfaltet,
im Karree vor dem Altar stehend,
Weihrauch , viel Pose , viel ver¬
haltene oder ausbrechende Tränen,
eine Predigt , wie sie nur fran¬
zösische Eloquenz zu bieten ver¬
mag : philosophisch , zugespitzt und
doch an die Tiefen der Seele
rührend.

0

Dann endlich : Die Fahrt in
„unser " Kriegsgebiet ! Was sagen
all die Namen der kleinen Dörf¬
chen dem , der nicht dort oben ge¬
legen hat . Und was sagen diese
Namen für den . der seelisch und
schicksalsmäßig mit ihnen verkettet
war . für den ein Graben , Unter¬
stand und Sappenkopf plötzlich
Leben gewinnen ! !

Um Albert herum sieht es in
kilometerbreiten Streifen noch
schlimm aus . Zwar sind die Häuser
wieder aufgebaut , aber daneben
stehen noch die zerschossenen
schwarzen Mauerreste . Die Spreng¬
trichter sind vielfach zugeschüttet,
aber die Wunden von Mutter
Erde sind nur teilweise vernarbt.
An den ehemaligen Stätten er¬
bittertsten Ringens weiden heute

friedlich die Kühe . Das Unter¬
holz ist in den vergangenen zehn
Jahren schon nachgewachsen : aber
dazwischen stehen , ein ergreifender
Anblick , schwarz verbrannte , zer¬
fetzte. wie amputiert aussehende
Baumstümpfe , recken zersplitterte,
entlaubte Waldstreifen noch im¬
mer klagend ihre armseligen
Wivfel empor . Hier und dort ein
einsames Kreuz . Hier und dort
uniforme , in ihrer Nacktheit er¬
schütternde Masienfriedhöfe , in
denen Freund und Feind zum
letzten Schlaf vereinigt sind.
Namen blitzen auf , die persönliche
Erinnerung wecken: Roye . In
jenen Augusttagen 1918 lag dort
unser altes Füsilier -Regiment in
verzweifelter Situation , vollstän¬
dig eingeschlosien von den Eng¬
ländern . bis Flugzeuge unserer
Fliegerabteilung Munition und
Lebensmittel mitten im heftigsten
englischen Nahfeuer , abwarfen.
Poronne : Jeder Teilnehmer der
Sommeschlacht kennt dieses Wort.
Hier lag ein Teil unseres Ar-
mierungs - Bataillons , während
wir , die andere Hälfte , in Ru¬
mänien schanzten.

Immer vertrauter werden die
Ortsnamen . Nun : der gewaltige
Schlüsselpunkt der Siegfried - oder
Hindenburg - Stellung zwischen
Arras — Cambrai — St . Quentin!
Vielleicht ist hier 1918 die Welt¬
geschichte entschieden worden.

»

Das Ziel der deutschen Heeres¬
leitung , bis nach Calais durch-

zupogen , „oer wcarfch nach dem
Meer " blieb unerfüllt . Jetzt furcht
unser Dampfer durch den Äermrl-
kanal auf England zu, so wie da-
mals unsere Torpedo -Boote bis
vor die Kreideküsten Britanniens
fubren . wie unsere Bemben-
geschwader in herrischem Fluge
noch Englands Hauptstadt streb¬
ten.

Dover : ein unbeschreibliches
Bild , ein hell gleißender , weißer
Sonnenstrahl über den steilen
Hängen der englischen Küste —
der Hafeneingang von Geschützen
bewacht.

London ! Ein Gewühl von
Menschen , hetzend, gehetzt, kon¬
zentriert . Wir fahren hoch aus
dem Verdeck des AusstchtswagcnS
mitten durch die City . Das Leben
brandet und pulsiert um uns : —
plötzlich zieht der Mann am
Steuer des Wagens , mitten im
ärgsten Verkehr , seine Mütze . Ich
werfe einen Blick zur Seite und
nehme ebenfalls instinktmäßig im
selben Augenblick den Hut ab : ein
mächtiger Steiublock , mitten im
ärgsten Verkehr : ..To the gloriou*
ilcadl " „Unseren ruhmreichen
Toten " , ein ständiges Symbol,
das die sonst so nüchterne Riesen¬
stadt dem Vermächtnis ihrer Ge¬
fallenen setzte.

Auch England hat sein Grab
des Unbekannten Soldaten : ln der
Westminster Abbey , mitten unter
seinen großen Dichtern . Philo¬
sophen und Politikern . Anders als
in Paris , konservativer empha-
tischer, prunkhafter und deshalb
für uns nicht so erschütternd wir¬
kend, wie die einfache Geste der
Franzosen , und trotzdem , auch hier
schlummert unter der schweren
Steinplatte Irgendein kleiner,
armer , zerrissener englischer Sol¬
dat!

*

Nun geht es wieder über Hol¬
land heimwärts . Der Rhein , der
deutsche Rhein ! Die Trauben
reifen in der späten Herbstsonne:
Burgen . Kirchen und Kapellen
schimmern vom Berghang . Drüben
steht der Niederwald . Dort sind
die Hügelketten des Rheingaus.
Mainz , das heilige Mainz taucht
auf . Nun kommt Wiesbaden . Hier
muß man unbedingt einen Blick
in die alte Füsilier -Kaserne tun,
wo man als 17jähriger Freiwilli¬
ger Griffe gekloppt hat . Jetzt liegt
dort englische Besatzung , die
freundlich einen Einblick gestattet.
Hier haben wir in den August¬
tagen 1914 die ersten feindlichen
Flieger beschossen; nicht weit
davon haben später feindliche
Fliegerbomben das Haus , in dem
wir früher wohnten , bis auf den
Grund in Trümmer gelegt.

*

Es ist vieles in jenen Jahren
an uns vorübergegangen , vieles
durch uns hindurch gegangen.
Manchmal hat der Tod an unsere
Schulter gerührt . Wir sind anders
geworden , und wir sind dieselben
geblieben . Nur , wir sind oft un-
geheuer einsam geworden , einsam,
wenn wir an die Studiengenossen,
die Kriegskameraden , die Freunde
und Angehörigen denken , die zu
jenen zwei Millionen Toten ge¬
hören . die wir jetzt betrauern.

Und wenn wir heute daheim
sitzen, allein in unseren Erinne¬
rungen , dann schämen wir uns der
Tränen nicht , der Tränen , die es
für uns im Kriege nicht geben
durfte , weil es — in Dreck und
Not und Dienst — di « Zähne zu¬
sammenzubeißen galt . Aber wir
schlucken die Träne, : herunter , in
unserem Stolze , mit einem Lächeln
und mit einem Gelöbnis!



Austritt aus dem Wirtschaftsbeirat
Rücktritt der landwirtschaftlichen Vertreter.

Konflikt wegen der Bevorzugung der östlichen Landwirtschaft
Berlin . 20. November.

Die drei landwirtschaftlichen verireler im Reickswirt-
schastsbeirat haben dem Reichskanzler in einem Schreiben
miigeleili , daß sie aus dem Beirat ausicheidrn . Ls handelt
sich dabei um den Präsidenten de» Deutschen Landwirtschast-
rat », vr . Brande », den Präsidenten der brandenburaischcn
Landwirtschaftskammer , von Oppen und den Gutsbesitzer
vr . holtmtier . der den bäuerlichen Vereinen nahe steht.

Das Austrittsschkeibev.
In dem Schreiben , das die Vertreter der Landwirtschaft

im Wirtschastsveirat der Reichsregierung gestern an den
Reichskanzler gerichtet haben , wird zu den Arbeiten des
Wirtschastsbeirate » u . a . erklärt:

Leider müssen wir nach mehrwöchigen Verhandlungen
feststellen , daß wir vor einer Klärung der Grundprobleme
noch weit entfernt sind , nicht zuletzt deshalb , weil die Reichs-
regterung es nach unserer Ueberzeuguna an der erforder¬
lichen Initiative in den Verhandlungen des Wirtschastsbei¬
rate » hat fehlen lasen . Aber diese Feststellung hätte uns
allein nicht veranlas en können , von einer wetteren Mitar-
ueit in dem Wirtschaftsbeirat abzusehen , wenn nicht durch
den Erlaß der neuen Notverordnung über die
Ost Hilfe  eine ganz neue Situation geschaffen worden
wäre , die wir nicht hinzunehmen vermögen.

Es wäre unseres Erachtens PsNchl der Reichsregierung
gewesen , in Uebereinstimmung mit dem wirtschaftsbeirat
da » gesamte Programm dieser wirtschafte - und Finanz-
sanlerung einheitlich zu beschließen , anstatt eine einzelne
Maßnahme vorher Herauszugreisen , wir können solche Me¬
thoden durch unsere meliere Mitarbeii im wirtschasisbeirat
nicht mit unserer Verantwortung decken, da kein Bauer in
weit - oder Süddeutschlond e» verstehen würde , daß die zum
Teil rücksichtlose Eintreibung der von ihm aufzubringenden
Lasten fortgeht . , u steigenden Zwangsversteigerungen führt,
während gleichzeltig ein genereller Schuh für den Osten aus-
gesprochen wird , wir betonen ausdrücklich , daß wir für die
ungeheure Rot de, Osten», insbesondere der Sstltchen Land¬
wirtschaft . volle » verständnl » haben , und daß wir alle geeig-

neten Rlaßnahmen zur Linderung dieser Rot begrüßen,
daß aber diese Maßnahmen nur im Rahmen eine« durch¬
greifenden hllssprogramm » für die gesamte deutsche Land¬
wirtschaft von un » vertreten werden können.

Solange aber bei der Reichsregierung ein Gefamt-
programm  nicht erkennbar ist, solanae an der Me¬
thode der Einzelmaßnahmen  festgehalten wird,
solange die w i ch t i g st e n und sofort  durchführbaren
Maßnahmen — wir erinnern nur an den Butterzoll und
die Drosselung entbehrlicher Einfuhren durch entsvrechende
Devisenbewirtschaftung — immer wieder hinaus¬
geschoben  werden , vermögen wir uns auch von den Ar¬
beiten des Wirtschaftsbeirates keinen  durchschlagenden
Erfolg zu versprechen . Wir werden deshalb den Arbeiten
f e r n b l e i b e n . bis sich die Regierung zu einer Aende-
rung dieser Methoden und zur Aufstellung eines klaren
Programms zwecks Durchführung der zur Rettung der ge¬
samten Landwirtschats erforderlichen Maßnahmen ent¬
schließt."

Wie wir erfahren , wird die Reichsregierung , nachdem
die Unterzeichner den Brief von sich aus in die Oeffentlich-
keit gebracht haben , alsbald zu dieser Angelegenheit Stel¬
lung nehmen.

Kein Ausstiegen des Wirischaflrbeirales.
Ein Berliner Blatt knüpft an die Tatsache des Ausschei¬

dens der drei landwirtschaftlichen Vertreter aus dem Wirt¬
schaftsbeirat der Reichsregierung die Schlußfolgerung , daß
der Wirtschaftsbeirat damit aufgeflogen fei.

Rach Ansicht der amtlichen Stellen kann von einer der¬
artigen Schlußfolgerung keine Rede sein. Man dürfe aus
Grund der Tatsache , daß drei Mitglieder de» wirtschastsbei¬
rate » ausgetreten sind nicht schließen, daß die ganzen Ar¬
beiten de» wirtschastsbeirate » vergeblich gewesen seien.

In zahlreichen Punkten habe der Wirtschaftsbeirat . der
am Samstag oder Sonntag wieder zusammentreten wird,
eine Einigung erzielt . Im einzelnen werden die Leitsätze,
die der Wirtschaftsbeirat verabschieden wird , den Erfolg
seiner Arbeiten zeigen.

Penstonskürzung und Höchstpeusionen.
Die Beratungen im Haushaltausschntz.

Nur noch 579 Ruhegehälter über IS000 Ruck.
Berlin , 20. November.

Der Haushaltausschuß des Reichstages begann am Frei¬
tag in Anwesenheit des Reichsflnanzministers Dietrich di«
Beratung der Anträge zur Pensionskürzung
sowie über die Festsetzung einer Höchstpension  und in
Verbindung damit die Beratung des Regierungsentwurfeg
über Pensionskürzung , der allerdings durch Rotveroxdnung
inzwischen zum Teil erledigt und überholt ist. Die Deutsch-
nationalen waren durch den Abg . Lavarrens  vertreten.

Zunächst erstattete Abg . Roßmann (Soz .) einen aus¬
führlichen Bericht über die ganze Materie . Wie dieser , hielt
es auch der Abg . E r s i n g (Z .) für eine Schande , daß Par¬
teien draußen mit einer ungeheuerlichen Agitation über die
hohen Pensionen das Volk aufputschen und es so darstellten,
als ob dann , wenn die hohen Pensionen abgeschafft werden
würden , die ganzen Finanzkalamitäten des Reiches besei¬
tigt feien . Die b e st e Lösung aller Schwierigkeiten auf dem
Gebiete des Pensionswesens sei ein mit Zweidrittel Mehr¬
heit gefaßter Beschluß des Reichstages . Der Redner fragte,
ob eine zahlenmäßige Uebersicht  über die hohen
Pensionen gegeben werden solle.

AeichsfinanzmlnlfterDietrich
erklärte , daß die Reichsregierung angesichts der rechtlichen
Schwierigkeiten , die der Abg . Roßmann angeführt habe,
nur zögernd die Ordnung dieser Dinge in Angriff genom¬
men habe . Selbstverständlich sei es der Reichsregierung er¬
wünscht . wenn durch einen verfassungsmäßig zustandegekom¬
menen Beschluß des Reichstages alle Schwierigkeiten , die
auf diesem Gebiete bestehen , ausgeräumt wrden könnten,
was auch die begrüßenswerte Folge hätte , daß der u n g e -
heuerlichen Agitation,  die draußen im Lande un¬
ter vollkommen verzerrter Darstellung  der Ver¬
hältnisse betrieben werde , der Boden entzogen  würde.
Wenn es nicht zu einem Reichstagsbeschluß komme , der alle
rechtlichen Bedenken ausräume , würden die Parteien , di«
setzt ungeheuer viel Unheil mit ihrer Agitation anrichteten,
die Verantwortung für alle Mißstände zu tragen haben.

Gelinge e» nicht , durch einen mit Zweidriitel Mehrheit
gefaßten Beschluß des Reichstages die Frage der hohen Pen-
fionen und der Doppelverdiener zu regeln , dann mühte es bei
der Regelung der Rotverordnung bleiben , mit allen ihren
Bedenken und Gefahren . 2n Beantwortung der Frage , wie¬
viel hohe Pensionen noch gezahlt werden , teilte der Minister
mit . daß heute nach einer zweimaligen Kürzung nur noch
579 Personen eine Vension beziehen , die den Betrag von
12 000 Mark übersteigt . Die allermeisten dieser Pensionen
lägen aber zwischen 12 000 und 14 000 Mark . Pensionen,
die den Betrag von 14 000 Mark überschreiten , gebe es nur
sehr wenig . Diese angesührten 579 Pensionen resultierten
au « der alten und der neuen Wehrmacht , der Relchspost , der
Reichsbahn und sämtlichen Reichsbehörden . Die ganz kras¬
sen Fälle seien restlos ausgeräumt , zum Zeit dadurch , daß
die betreffenden Pensionäre freiwillig auf einen erheblichen
Teil der Pension verzichlet haben.

Ein Vertreter des Reichsfinanzministeriums erklärte,
baß von der alten Wehrmacht  nach dem Stand vom
1. Juli 1932 noch 108 kommandierende Gene¬
rale  bzw . Admirale  vorhanden feien , die nach Abzug
der Kürzungen noch eine Pension über  1 2 0 0 0
Mark beziehen : m e h r als 14 300 Mark betrage die Pen¬
sion nicht.

Die Aügsvraiye.
l - Abg . M o r a t h (DVP .) erklärte sich hierauf damit ein¬

verstanden . daß der Regierungsentwurf eines Pensions¬
kürzungsgesetzes zur Grundlage der Beratung im Haushalt-
ausfchuß gemacht werde und daß dann die Entscheidung
im Plenum gesucht werde . Allerdings bestehe eine Schwie-
rigkeit darin , daß eine große Partei fehle . Der Redner
wandte sich dann gegen die Hetze bezüglich der sogenannten
Doppelverdiener.  Das hohe Gut des Rechts dürfe in
einen Kulturstaat nicht durch billige populäre Maßnahmen
zerstört werden.

Abg . Laverrenz (Dn .) fand es erstaunlich , daß ein
Sozialist den Vorschlag gemacht habe , die Regierungsvor-
läge als Verhandlungsgrundlage betrachten zu wollen : das
bedeute doch eine Verschiebung auf den Sankt Nimmerleins¬
tag . Die Deutschnationalen erklärten sich jedenfalls mit dem
Vorschlag einverstanden.

Abg . Ha r t w i g (Christi . Soz .) erklärte , über  dem Ein-
zelrecht stehe das W o h l d e r G e m e i n s ch a ft. Das müf-
len alle Staatsbürger ertragen lernen und hiervon könnten
auch die höheren Beamten und hohen Pensionäre keine
Ausnahme verlangen . In dieser Notzeit müsse seder sein
Opfer bringen.

Abg . Drewitz (WP .) erklärte , keiner könne sich und
seine Rechte für so prioiligiert halten , daß die deutsch« Ka¬
tastrophe an ihm spurlos vorübergehe . Abg . Roßmann
(Soz .) wandte sich gegen die Ansicht, daß die finanziellen
Auswirkungen einer allgemeinen Pensionskürzung nicht
wesentlich seien . Es handele sich doch nicht nur um
Reichsbcamte , sondern um alle  Beamte , auch die Ange¬
hörigen der Reichspost und der Reichsbahn.

Abg . Ersing (Z .) war der Ansicht. daß die Frage der
Pensionskürzung unbedingt gelöst  werden müsse.
Auch im Interesse der Beamten müsse mit den A u s w ü ch >

! se n der Pensionsgesetzgebung aufgeräumt werden , damit
endlich die Beamten aus der vergifteten Atmosphäre her-

l auskommen.
! Auf die Frage des Abg . Morath (DVP .) ob die
! Reichsregierung auf dem Standpunkt stehe, daß das Pen¬

sionskürzungsgesetz einer verfassungsändernden
Mehrheit  bedürfe , obwohl die Regierung durch Erlaß
der Notverordnung zu erkennen gegeben habe , daß sie Pen-
sionskllrzungen auch durch einfaches Gesetz für zulässig halte,
erklärte Ministerialdirigent Weber (Reichssinanzministe-
rium ), daß das Pensionskürzungsgesetz dann  der quali¬
fizierten Mehrheit bedürfe , wenn Bestimmungen aufgenoin-
men würden , die in „wohlerworbene Rechte"  ein-
greifen.

Hierauf wurde die Generaldebatte abgeschlossen.

Bekämpfung politischer Ausschreitungen.
Drei neue preußische Verordnungen.

Berlin , 21 . November.
Der preußische Minister des Innern hat einen Rund-

erlaß und zwei Polizeiverordnnngen zur Sicherung von Ruhe
und Ordnung herausgegeben , die Folgendes anordnen:

1. Versammlungen,  in denen, wenn auch nur in
verschleierter Form , zu Gewalttätigkeiten aufge»

, fordert  oder anaereizt wird , lind unter Anlegung streng¬

sten Maßstabes sofort aufz, «lösen. Versammlungen , bei denen
die Gefahr solcher Verstöße zu befürchten ist, sind vorbeugend
zu verbieten.

2. Die entgeltliche o^er unentgeltliche Abgabe von
Schuß - und anderen Waffen  an Personen unter
2 0 Jahren  ist verboten.

? . In der Zeit von 17 Uhr bis 7 Uhr sind Gelände-
und Ordnungsübungen  und Vorbereitungen dam so-
wie alle Märsche  in geschlossener Ordnung unter freiem
Himmel verboten.

3« Acht und »Mt«.
Die spanisch« Kammer ächtet den früheren König.

Madrid . 20. November.
Das spanische Parlament  hat bei überaus starkem

Andrang des Publikums «ine Nachtsihung  abgehalten,
die sich mit der Hochverratsanklage  argen den frü¬
heren König Alfons von Spanien  befaßte . Di « Kam¬
mer hat die Nachtsihung um 4 Uhr morgen » aufgehoben,
nachdem vorher durch Zuruf eine Urteil »formei angenommen
worden war . Nach dieser Formel , di« von mehreren Frak-
tränen oorgelegt worden war , wird König Alfon » des Hoch¬
verrats für schuldig  erklärt und ihm vorgeworfen , daß
er seine Machtbefugnisse gegen di« Verfassung de» Staates
durch Verletzung deren juristischen Grundlagen benutzt habe.

Der Oberst « Gericht,hos der Nation erklärt « deshalb
den ehemaligen König al» außerhalb de« Gesetz«, stehend.
Er verliert daher all« seine Ansprüche und seinen Besitz.
Dieser geht in da , Eigentum der Republik über und jeder
spanische Bürger kann den Erkönig verhaften , fall » er wieder
spanischen Boden betreten sollte.

Zn der Debatte hatte der Präsident des früheren Senats,
Graf Romanonr », zugunsten des Königs gesprochen.
Er wies auch darauf hin , daß der Prozeß gegen Alfons XIll.
nicht einwandfrei gesetzlich sei, da der Angeklagte nicht an¬
wesend sei lind sich nicht verteidigen könne. Das Urteil des
Parlament » stützt sich vor allem auf die Errichtung der
Diktatur durch König Alfon », der damals den General Primo
de Rivera zum Diktator eingesetzt hatte.

Ler Kriegi» Vstasie«.
Dt « Japaner in Tsitsikar.

Tokio , 20 . November

Nach der Schlacht bei Tsitsikar  ist die Hauptstreit-
macht der Japaner in diese Stadt eingezogen.

Der Zivilgouverneur von llharbln , Tschangtschinhui,
traf mit seiner Leibwache au « Lharbin rin , proklamiert « di«
Unabhängigkeit der Provinz und übernahm die Ziviloer-
»altung . General Ma '» Arme « befindet sich in Auflösung.
Da » japanische Außenministerium erklärt , die japanischen Trup¬
pen würden Tsitsikar in sehr kurzer Zeit wieder räumen.
Den japanischen Blättern zufolge drücken die Militärbehörden
die Hoffnung au », die Räumung in 14 Tagen vornehmen zu
können. ( ?) Japanische FUeger führten gegen eine 3000
Man « stark« Abteilung der Arme « Matschangschen», die
Heilun , 100 Meilen nördlich von Lharbin , zusammengezog" »
worden war , einen Bombenangriff durch. Die Truppenabtel-
lung soll vollständig vernichtet worden sein.

»er neue»erliner»anllrach.
Ueber 36000 Sparer geschädigt. — Haftbefehl gegen den

geflüchteten Direktor.
Berlin . 20. November.

Die Berliner Bank für Handel und Grundbesitz hat am
Freitag , entsprechend ihrer am Vortage ergangenen Anlüu«
digung . geschlossen. Im ganzen unterhält die Bank in Ber¬
lin 23 Zweigstellen . Außerdem hat sie noch mehrere Filialen
im Rheinland . E» heißt , daß im ganzen 36000 Einleger
an ihr interessiert sind, die in erster Linie dem gewerb¬
lichen Mittelstand angehören . Nach dem Zusammenbruch der
Bank ist da» Vorstandsmitglied , der 43jährige Direktor Sei¬
fert . geflüchtet. Wohin er sich gewandt hat , ist noch voll¬
ständig unbekannt . Unmittelbar im Anschluß an seine Flucht
hat die Berliner Staatsanwaltschaft einen Haftbefehl gegen
ihn erlassen. E » werden ihm Betrog und Bilanzsälschunge»
zur Last gelegt . Zurzeit weilen Polizetbeamt « in seiner Woh¬
nung, um dort weitere Durchsuchungen oorzunehmeu.

Seifert , gegen den übrigens schon vor seiner Flucht
die polizeiliche Beobachtung angeordnet war , hat sich dieser
noch im letzten Augenblick durch sein Verschwinden entziehm
können. Seine Angehörigen vermuten , daß er sich das Leben
genommen habe , da er unter Mitnahme einer Pistole ver¬
schwunden sei. Nachdem er aber auch im Besitz eines für
das In - und Ausland geltenden Passes ist, ist die Annahme
eines Fluchtversuch» über die Grenze nicht von der Hand zu
weisen. Infolgedessen sind von der Polizei umfassende Fahn-
dungsmaßnahmen getroffen und alle Polizei - und Grenz¬
stationen benachrichtigt worden.

Die Bank ist 1923 kurz nach der Inflation auf genos-
enschaftlicher Basis gegründet worden mit dem Zweck, Kredite
ür den Grundbesitz zu beschaffen. Die Bank hat sich sehr
chnell und stark entwickelt, was sich auch in der Bilanzsumme

zeigt, die von 4,9 auf über 90 Millionen gestiegen ist. Das
Altienkapital von 2 Millionen Mark ist dagegen nicht erhöht
worden , abgesehen von einer Verstärkung der Basis durch
1 Million Reserven , die im Laufe der Jahre anaesammelt
wurden . Die Beschuldigungen richten sick) in erster Linie
gegen den Direktor Willy Seifert , dessen Transaktionen den
RcichskommUsar für das Bankgewerbe veranlaßt haben , das
Einschreiten der Staatsanwaltschaft herbeizusühren.

Politifche Folgen?
Im Zusammenhang nüt diesem neuesten Banlkrach wird

auch der Name des Abgeordneten Carl Ladendorff
viel genannt , weicher Führer der preußischen Landtagssrak-
tin» der Wirtschaftspartei und Vorsitzender des Aufsichtsrates
der Bant ist.

Bon wirtschaftsparteilicher Seite liegt bisher eine Er¬
klärung vor » wonach die Partei nie ein Konto bei der Ber¬
liner Bank für Handel und Grundbesitz gehabt hat , sodatz
sie finanziell von diesem Zusammenbruch nicht mit einem
Pfennig belastet werde.



Bad Homburg und Umgebung

Zum loleulouutag.
„Seid nicht traurig wie die andern , die keine Hifsnung

haben !" — Unserer Toten  gedenken wir an diesem Sonn¬
tage , ihre Drüber schmücken wir . Alte Wunden brennen , viele
Tränen rinnen . So mancher merkt mehr noch als sonst, wie
einsam er geworden ist, als jener stille Hügel sich über
einem teuren Sarge wölbte . Vielleicht sind es auch Dankes-
tränen , die wir weinen , wenn wir daran denken, wie ge¬
segnet jenes Leben war und wie reich wir durch den Heim¬
gegangenen wurden . Was er uns gab und was er uns ge¬
wesen , kann kein Tod , kein Grab uns nehmen . Das bleibt
uns «in köstliches Segenserbe . Was gewesen , kehrt nicht
wieder , aber ging es leuchtend nieder , leuchtet 's lange noch
zurück!

Doch , das ist di « Frage , auf deren Antwort alles an-
komntt : Leuchtet es wirklich noch zurück, oder ist alles uns
versunken in Staub und Kirchhofserde ? Das ist es ja:
wissen wir wirklich etwas von der Ewigkeit hinter der ver¬
gänglichen Zeit ? So verschieden sie alle sind, die am Toten¬
sonntag Totenfeier halten , letzten Endes unterscheiden sie sich in
ihrer Trauer nur darin , ob sie Hoffnung oder ob sie keine
Hossnung baden . In diese zwei Klassen zerfällt dem Apostel
die ganze Menschheit : die Heiden  bezeichnet er als solche,
die keine Hoffnung haben , den E h r i st e n ruft er mahnend
und ' röstend zu : Seid nicht trc.urig wie die andern , die
keine H . 7?..ung haben!

Wer wirtlich an den lebendigen Gott glaubt , kann nicht
trauern wie die , die keine Hoffnung haben . Sollte Gott
soviel Liebe an ein Menschenleben gewendet haben — und
e» gibt kein Leben ohne Gottes Liebe ! — um schließlich
dieses Leben enden zu lassen in einer Sackgasse voll Mover
und Totengebein , um schließlich als der einzig Lebendige Uber
Trümmer und Gräber zu throne » ? Das ist unmöglich . Sollt«
Gott zwei Herzen in Liebe zueinander geführt haben , um
sie am Ende für immer auseinanderzureißen ? Nimmermehr.
Was Gott hier unten löst , will er droben für immer ver¬
binden . Was man wirklich liebt , mutz man und kann man
für die Ewigkeit liebe ».

Wem Jesus nicht nur einer von den großen Toten der
Geschichte ist, sondern der Heiland , am Karfreitag gestor¬
ben um unserer Sünde willen und am Ostertag auferweckt
um unserer Gerechtigkeit willen , der kann  nicht trauern wie
die andern , die keine Hoffnung haben . Dem liegt es wie
Ostcrsonnenschein über seinen Gräbern . Der hört Aufer-
stehungsklängc in dem Geläut des Totenfonntages , dem trock¬
net der Glaube die Tränen , die die Liebe veint , der hebt
in Erinnerung an seine Heimgegangenen Herz und Hände
nach oben und betet : Herr , wird durch Grabeshügel der
klare Blick verbaut , so gib der Seele Flügel , daß sie hinüber-Khaul!Das ist der Segen der wahren und tiefen Trauer,

aß sie fich selber aufhebt und uns von uns selber los¬
macht und zu Hoffnung , Glauben und vorahnender Selig¬
keit wird . —

Deutsches Volk, trotz Deiner eigenen grotzen Not
denke an die . die für Dich starben ! Hilf , ihre letzten
Ruhestätten ln fremder Erde würdig gestalten . - Gib für
die Sammlung des Dolksbunde » Deutsche Kriegsgräber¬
fürsorge am 22 . November.

VefaUeneugedenkfeler . Die Leser unserer Zei.
tung haben es immer mit Freude begrüßl . daß wir allen
Vorgängen des vffenllichen Lebens die Spalten unseres
Blattes zur Verfügung sielllen und das Für und Wider
gern zu Wort kommen ließen . Keule ist es für uns
eine Ehrenpslichl , in unserem Blalt Raum zu geben
denen , die nicht mehr zu uns sprechen können , den Ge-
(dienen , die aus den unzähligen Äriegerfriedhöfen des
Auslandes ihre letzte Ruhestätten gesunden haben . Die
2 Millionen , die für Keima », Volk und Vaterland ihr
Leben dahtngegeben haben , sprechen heule zu uns durch
den Dolksdund Deutsche Kriegsgläbersür orge , dessen
Aufgabe es seit über 10 Jahren ist, alle deul chen Kriegs-
grabställen des Auslandes würdig auszubauen . Die
Ortsgruppe Bad Hamburg des Dolksbundes Deutsche
KrieqsgräbersÜrsorge veranstaltet heule , Samstag , den
21 . d . Mts . , im Saalbau eine Gefallenengedenkfeier.
Der Männergesangoerein Bad Homburg hat sich in lie¬
benswürdiger Weise in den Dienst der guten Sache ge,
stellt. Unter dem Thema : „ Die Toten rufen " werden
Lichtbilder von den verschiedensten Kriegsschauplätzen
gezeigt . Wir machen nochmals aus diese Gedenkseier
ausmerksam und geben der Erwartung Ausdruck , daß
sich alle Kreise unserer Stadl an dieser Feier beteiligen
werden . Der Eintritt ist frei.

Der Iufommenfchluft der Bäder Wiesbaden,
Nauheim und Äomburg. Die allgemeine Notlage
der deutschen Bäder hat dieser Tage zu einem interessan¬
ten Zusammenschluß geführt . Die drei großen Taunus-
t-äder Wiesbaden , Nauheim und Homburg haben eine
„Interessengemeinschaft der Heilbäder Wiesbaden , Nau-
heim und Homburg " gegründet mit dem Zwecke gemein-
lam -n Vorgehens in allen verkehrswirlschas ' lichen und
werdetechnischen Fragen . Dem Arbeitsausschuß dieser
Inleressengemeinschas !, die sämtliche an der Kurlndustrie
interessierten Kreise und Verbände dieser 3 Heilbäder in
sich schließt, gehören Vertreter der Aerzleschast , der Kur-
Verwaltung sowie der Hoteliers und der Kaufmannschast
an . Der Vorstand setzt sich zusammen aus folgenden
Herren : Stadiral Glückttch -Wtesdaden , Kurdireklor Hbf-
ner -Bad Homburg » Dipl .-Ing .-Weniger -Bad Nauheim.

Kohlenkasse Bad Äomburg. Der Verein ladet
seine Mitglieder zu der am Mittwoch , dem 25 . Novem¬
ber , im Dereinslokal „Zur Walhalla " staltfindenden
außervrdentl . Generalversammlung hösl . ein . Stehe auch
heutige Anzeige.

2. Jykluskvnzerl . Das kommenden Mittwoch.
25 . November , im Kurhaus stattfindende 2 . Zykluskon¬
zert der Kurverwallung wird von Renata Borgalii,
einer Pianistin von Ruf . zur Ausführung kommen.

Äurhauslhealer . Als 6. Vorstellung im Abonne¬
ment gelangt am Donnerstag , dem 26 . November , abends
7 .30 Üht . das fünfaktige Schauspiel von Kerzog -Reh-
ftsch „ Die Assatre Dreyfuß " zur Ausjührung . Der Fall.
des französischen Generalstabsossiziers Dreyfuß , der Mitte
der S0er Jahre die ganze Welt in Atem hielt , dürfte
vielen noch in Erinnerung sein , Dreyfuß wurde bekannt¬
lich unter Verralsverdacht verhaftet . Ein Agent des Ge-
neralstads will im Papterkord des deutschen Militärat-
tachäs das schrislliche Angebot eines Spions gesunden
haben . Die Handschrift dieses Dokuments wird von
einigen Sachverständigen als die des Kauplmanns Drey-
fuß bezeichnet . Trotz beteuerter Unschuld wird Dreysuß
zu lebenslänglicher Deportation verurteilt und nach der
Teuselsinsel verbracht . Offiziere , die dem wahren Sach¬
verhalt nachgehen , entdecken bald , daß es sich bei dem
Dokumentenstück nicht um Dreysuß ' Schrift handeln kann.
Die Verdachtsmomente richten sich jetzt gegen den Major
Esterhazy . Die französische Oessenlltchkeit , der Kontinent,
die ganze Welt bekomm ! Interesse slir den Fall Dreysuß.
Die Militärs machen alle Anstrengungen , jede Revison
des erstinstanzlichen Urteils gegen Dreysuß zu hinterlret-
ben , bis schließlich der große Emil Zola die Wiederauf¬
nahme des Verfahrens mit dem Resultat erreicht , daß
Dreysuß nach sechsjähriger Gefangenschaft sreigesprochen
und ; um Obersten befördert wird . Im Jahre 1908 wur¬
den die Gebeine Zolas , der die Rehabilitierung nicht
mehr erlebt Halle , ins Panthäon überführt,

Wethnachls -Oralorium von I . S . Dach. Wie
bereits mehrfach angekllndtgt , veranstaltet der Gemischte
Lhor der Erlöserkirche am l . Adventsonnlag d. Is . (am
29 . November 1931 ) nachmittags 5 .30 Uhr , wieder eine
Adventsseier , wie er sie auch in den letzten Jahren der
Gemeinde bereitete . Der zweite  Teil des Weihnachts-
Oratoriums von Bach wird in diesem Jahre von So¬
listen . Lhor , Orchester und Orgel dargedolen . Er um-
saßt wiederum 3 Kantaten , dte sich auf das Neujahrs¬
fest. ans den Sonntag nach Neujahr und aus das Fe t
der Erscheinung Christi beziehen . Bachs Metsterscha t
wirkt sich hier ganz besonders in der Beschränkung und
Konzentration auch der solisltschen Stellen aus . Deshalb
kann dieser zweite Teil vollständig gesungen werden,
ohne sich zu sehr in die Länge zu ziehen , allerdings wird
aus die Wiederholung in den Arien verzichtet . — Pro-
gramme mit Einführung und vollständigem Text sind bei
den Mitgliedern und im Musikhaus Grühner . Juwelier
Kliemann und Porzellangeschäst Winkel zu haben (30Psg.
hinteres Kirchenschiff und Seite . 50 Psg . mittleres Kir-
chenlchiss . I Rmk . vorderes Kirchenschiff und Empore.
2 Rmk . Allarraum .)

Goelheausslettung in Bad Komburg. Der
im Sommer 1931 erfolgreich durchgesührle Aussleliungs-
zyklus im Kurhaus Bad Homburg findet im Goelhejahr
1932 seine Fortsetzung in einer großen historischen Aus.
stellung : „Frankfurt zu Goethe 's Jugendzeit *. — Das
äußere Bild der allen .Reichsstadt und ihrer Umgebung , j

Kandel und Verkehr , Sladlpolilik und Geselligkeit,
geistiges und künstlerisches Leben » soweit sie durch histo¬
rische Denkmäler . Porlräls , Kunstwerke veranschaulicht
werden können , sollen fich zu einem Gesamtbilde fügen,
das eine lebendige Illustration von „Dichtung und Wahr¬
heit " ist. Die maßgebenden in Betracht kommenden
Sammlungen haben ihre Unterstützung zugesagt.

Freigabe des Kupfernen Sonnlags für da»
Weihnachlsgefchäft. Der preußische Kandelsmtnister
Dr . Schreiber hat , um das Weihnachtsgeschäft möglichst
frühzeilia in Gang zu bringen und dadurch gleichzeitig
einer möglichst großen Zahl erwerbsloser Angestellten als
Aushilfskräsle Beschästlgung zu verschaffen , dte Regie¬
rungspräsidenten allgemein ermächtigt , in diesem Jahre
auch den dritten Sonntag vor Weihnachten , den „ Kup¬
fernen " , für dos Wethnachlsgeschält sreizugeden.

Oberstedten.
Geslügelausslellung . Am kommenden Sonntag,

dem 22 . November , findet dte diesjährige Geflügel -Aus¬
stellung des Geslügelzuchtoereins im Lokale „ Zum Tau¬
nus " (Bes . Fritz Wagner ) slult . 65 Kühner und über
100 Tauben flehen aus der Ausstellung zur Schau.

Kirchliche Anzeige «.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserttrche.

Am Sonntag dem 2 ». November . Totenfest.
Vormittags 0.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags N Uhr : Kindergottesdienst , Dekan Lolzhausen.
Nachm . 2.1,1 Uhr : Pfarrer Füllkrng.
Nachmittags 5.80 Uhr : Dekan Solzhausen (Math . 27 , 1—18).
Auf beiden Friedhöfen:
Nachmittags 8 Uhr bei jeder Witterung auf dem alten
lutherischen Friedhof Andacht unter Mitwirkung des Posaunen¬
chores : Dekan Lolzhausen.
Nachmittags 3 .80 Uhr auf dem Waldfriedhof bei jeder Witte¬
rung Andacht : Pfarrer Fttstkrug.
Am Donnerstag , dem 10. November , abends 8 .10 Uhr : Bibel¬
stunde Pfarrer Füllkrng.

Gottesdienst ln der eoangel . Gedächtnisklrche.
Am Sonntag , dem 22 . November , Totenfest.

Porm . 0.-10 Uhr : Dekan Öolzhausen.
Evangelischer Dereinskalender.

Kirchlicher Jugendbund , Obergaffe 7.
Sonntag nachm . 4 .30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Junasrauenverein in der
Kleinkinderschnle , Rathausgasse 11.

Berfammlnng jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Lhor der Erlöserkirche.

Uebungüstnnden : Am Dienstag , dem 24 . November , für den
Gefamtchor , Samstag , den 28 . November , für den
Gesamtchor als Hauptprobe für die Avendfeier
am Sonntag , dem 20 . November.

Gedächtniskirche.
Donnerstags Abend 8 Uhr : Jungmäbchenbund.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 22 . November , letzter Sonntag nach Pfingsten.
030 , 8 Uhr hl . Messen . 0 .30 Uhr Hochamt . 4 Uhr Andacht.
Wochentags hl . Messen um 6 .50 » . 7.20 Uhr . Montags und
Donnerstags Schulmesse . Samstag 4 Uhr Beichtgelegenheit.
8 Uhr Salve . Am nächsten Sonntag beginnt ein Kirchenjahr.

Katholischer Dereinskalender.
Martenveretn . Montag Mandolin - und Guitarrenstunde.
Jünglingsveret » . Sonntag 8 Uhr Versammlung . Montag
Turnstunde sür die Sturmschar . Dienstag Sturmschar.
DJK Sonntag spielfrei . Montag Lallentraining.
Gesellenverein . Freitag Versammlung mit Bortrag . Bitte
pünklich erscheinen.
vorromänsbücherei . Mittwoch : Ausgabe 5 —7.30 Uhr.
KKV. Mittwoch Berfammlnng im Sächsischen Los.
varitas . Dienstag 5 Uhr.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 22 . November.
(Totensonntag)

0.15 Uhr : Christenlehre (Mädchen ).
10 Uhr : Hauptgottesdienst.
11.15 Uhr : Kmdergotteödienst.
Mittwoch abends 8 Uhr : Frauenhilfe.
Donnerstag abends 8 .15 Uhr Kirchenchor.

Pfarrer H . Romberg.
Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.

Sonntag , den 22 . November 1031.
Vormittags 0 .30 Uhr : Predigt Prediger : K. bell.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwochabend 8 .30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitagabend 0 .30 : Jngendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraße 62.

Sonntag , den 22 . November.
Mittags 2 Uhr : Sonntagdchule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger K. Hell.
Donnerstagabend 8 .15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonnsagsdteusk der Apotheken r Engel- Apotheke.
Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink . Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Waaenbreth D Co ., Bad Homburg

HmhWtt Kriegerverein
Die Kameraden werden gebeten , sich
Sonntag , den 22 . Nov . an dem Kirch¬
gang u . an der daran anschliefien-
denKranzniederlegnng am Kriegereh¬
renmal recht zahlreich zn beteiligen.

Der Vorstand.



gut gepflegt hält doppeltßlanget
Waschen Sie Ihre Wollsachen

mit dem unvergleichlichen
Persil , denn gerade für Wolle
eignet sich Persil wundervoll.
(Man rechnet einen gehäuften
Eßlöffel Persil auf je 2 Liter

kaltes Wasser .) Ohne jedes Rei¬
ben entzieht das kalte Persil-
bad der Wollfaser Schmutz
und Flecke und läßt sie wieder
farbenfroh, frischduftend . und
tadellos sauher erstehen!

Persil * Persil

Kurhaus Bad Komburg
MIM), den 25. November 1931,20.15 W:

im Konzertsaal

2.Zyklus-Konzert
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Renata Borgatti , Klavier
Reservierter Platz Mk. 3. nlchtreserv. Platz Mk. 2. - .
Galerie Mk. 1.—. Kartenverkauf im Kurhaus.

Achtung! Achtung!
Wir empfehlen uns in sämtlichen vorkommendenMast-und Reparaturen

E- rztalttüt:Feine Schüttwaren. Unsere Preise sind konkurrenzlos.
Fachmännische Bedienung . Beste Kandarbelt.
Preise r Kerren -Sohlen 3.— Mk . an

Kerren -Fleck 1.3V Mk . an
Damen -Sohlen 2.80 Mk . an
Damen -Kleek V.8V Mk. an
Beklebt oder genühl V.5V Mk. mehr
Verarbeitung von nur la Qualitäts - Leder.

Stur bei

Gebr . Straßberger
Neue Wauerstrahe IS im Kose
Thomasstratze 10 i. Kose rechts

R » i CiprhrfAllrn wende mnn ndl we«en
UC1 "I ^ rDCIÄUCn Beerdigungen , Feuer-
beftaiiungen , Leldientransporie (nach allen Gegen¬
den) mittels Auto etc . an Ibj ^ fLt MCSt

I. Homburger Beerdigungs-Institut
Haingasse 13 Telefon 2464

Leibbinde«u.®rudi«Her
aller Systeme

Plaltsutz -Einkagen — Gummistrümpse
in nur puler Qualität und grober Auswahl.

TmMshmis CarlStt,G.m.b.H.
Lieferant sämtlicher Krankenkassen.

Omnibrrslirrie Bad Homburg-
Friedrichsdorf -Köppern

I Anlätzlich des Totensonntag verkehren dieOmnibusse zwischen Homburg und Wald-
sriedhos von 2—5 nachm. Uhr verstärkt.

3 . Röder & Söhne , Köppern.

Amtliche Bekanntmachung
Gonzenheim.

Am I. Dezemberd. Ii . findet eine Viehzählung
Hall, die sich auf Pferde. Maultiere, Maulesel, Esel,
Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Kaninchen und
Federvieh erstreckt.

Die Ergebnisse dieser Zählung dienen lediglich vollts»
wirlschasilichen Zwecken, insbesondere der Erkenntnis der
Lage der Landwirlschasl und Viehzucht.

Die Landwirle und sonsligen DIchhaller werden
daher ersucht, den Zählern genaue Auskunft über den
Viehbestand zu erteilen. Mer vorsätzlich eine Anzeige,
zu der er ausgesordcrl wird, nicht ersiallet oderw ssenl-
lich unrichtige oder unvollständige Angaben mach!, wird
bestraft. Auch kann Vieh, dessen Vorhandensein ver¬
schwiegen wird, im Urteil „für den Staat Versalien"
erklärt werden.

Gonzenheim, den 17. November 1931.
Der Bürgermeister.

Dauerbrandöfen
Oefen irisch und amerikanischenSystems

Kohlen - und Gasherde
Kohlenkaften — Ofentchtrme
Kupferkeffel von 21 Mk . an

Ofenröste, Heroschiffe, Ofenrohr
Giosze Auswahlt Billige Preiset

Aus Wunsch bequeme Teilzahlung!

Martin Reinach
Eisenhandlung

Telefon 2932  Luisenstr . 18

Kur Berbilliaung Ihrer Garderobe
übernimmt langiährige Maßschneiderei

Zufchnelden, Richlen und Anprobieren
zur selbständigen Fertigstellung.
Pro Kleid4.50 Amt. |mu erreich.

L Dorsch, Damenschneidermeisterin, Lohrbachstr. 19. sTet. 2357.

WirtKhafllichen Kurzbriefe.
41000 Ki

bedienen  s Ich der .1 V.-K.“ als
Dreißig Fachmänner »ind die
schaftlichen Kurzbriefe“. Schn
die „l V.-K.“ über folgende Ge<
Arbeitzrecht, soziale Versicherten
wie aktuelle Wirtschaftsfragen vei
zugspreis nur RM 2,65. Verlanget

MJFLEUTB
eines unentbehrlichen Behelfs1

itändigen Mitarbeiter der „Wirt-
•ll und zuverlässig orientieren
'tiefe: Steuerwesen, Aufwertung,
gen, Geld, Bank und Börse, so-
•schiedenster Art . Monatlicher Be¬

ste erstmalig Probeabonnement/

RUDOLF
LORENTZ

VERLAG

CharloMenburfl 9
Kaiserdamm 38

Outsdialnl

Rudolf LORENTZ Verla/
Charlotten bürg 9

Gegen Eineendung dieses Kupons er¬
halten Sie eine Zeitlang disW .-K . gratis

sugesandtl

WM BARMENIA MW
die Krankenversicherung für Beamte » freie
Berufe u. Mittelstand. — Höchste Leistungen,
milbige Beiträge , bester Versicherungsschutz.
Auskunft erteilt : Grichästüstelle Bad Homburg,
Fritz Acker. Glnckeusteinweg8, Telefon 2312.

Das ewige Streichholz
_ „ERLKÖNIG " - - - 1

ersetzt garantiert ca . 20000 Stück Streichhölzer
und deckt auf Jahre Ihren Bedarf.

Cs rußt nicht, ist vollständig geruchlos, ohne öelchmacksbeeintrSch-
tlgung und ohne irgendwelchen Mechanismus. Ohne Benzin! Kein

Feuerftein. Brennt unabhängig von wind und Wetter,
ks ist unempflndiich gegen Feuchtigkeit, hihe. Druck und Stosi.

es ist bruchsicher und nur ca. 14 6ramm schwer.
Al» einmaliger Vorzugspreis , gültig bis 1. Dezemberd. Is..
1 Stück 1.65 Mk . zuzügl. Portofpe|en, bei 5 Stück 10% Rabatt.

Sammelbestellungen weitere Preisermäßigung.

Alleiniger Hersteller für Europa:
ERNST ERLER HALLE (Saale)

Gegr . 1908 Mühlweg 8

*
Bei Krankentmnsportc» u. Unglückssallc»

uifcn Sie bitte an : Tel . Nr . 2976,
Tel . Nr . 2452 »der Tel . Nr . 2382.

Freiw . Sanitiitskoloniie vom Roten Kreuz.

Glänzende Existenz1Ws.
den Alleinvertrieb unseres ges. gesch. Massenartikels übermmmt.
Riesenabsah(200">o Verdienst). Laden und Branchekenntnisse
unnötig. Jedermann ist Käufer. Prospekt gratis durch

t!hrm. Lab. R. Schneider, Wiesbaden 152.

1 moderne

Z-ZiiMk-MIjllW
mit Küche und Bad, desgl.1 moderne

l-Zininm-Mhmog,
3 moderne

K-ziMN-Wo-iiiiiisen
in besten! Zustand zu ver¬
mieten.

<ö.Plate, Kisselefsstr.9.Tcl.2951

3nferteTen bringt Srfolg

KohlenUasse
Bad Komburg

Wir laden hiermit unsere
Mitglieder zu einer

autzervrdenUlchen
@cn(rQl*$frfanm(itiig
auf Mittwoch, den SS. d. Mts .,
8.30 Uhr abends, im Vereins-
lokal,Jnr Wailhalla" höfl. ein.

Tagesordnung:
Statutenberatung und Geneh¬
migung.
_ Ter Vorstand.

3« und 2»
Zimmer-Wohnung

per sofort zu vermieten.
Dorotheenstr. 25.

Herrenstoffe
Gelegenheits-Angebote

Reiche Auswahl
A.  Friinkel,

Franklurt -M., Stlflstrafte 7 I
Kein Ladenl

Stimmer
Wohnung
mit Zubehör per sofort od.
später zu mieten gesucht.
Offerten mit Preisangabe unt.
K. 8877 an die Geschäftsstelle.

Zimmer unb KW
sofort gesucht. Angebote unt.
L. 8700a. die Geschäftsstelle.



neues mm Zage.
Aufgrund der Verordnungen de, Reichspräsidenten zur

Bekämp ung politischer Ausschreitungen wurde die national-
sozialisti che Wochenschrift „Der Voliskampf " auf die Dauer
von sechs Wochen verboten.

Um da » Weibnächtsaeschäft möglichst frühzeitig in Gang
8u bringen und dadurch einer mögl chst großen Zahl erwerbs¬
loser Angestellter al, Aurhilfsträ te Beschäftigung zu oer-a n, hat der preußische Hände»minister die Regierungs¬

enten ermächtigt , ) chon den sogenannten tupfernen Sonn¬
tag für den Verkauf freizugeben.

Die steuerfreie Reichsbahnanleihe hat jetzt einen Betrag
von 23b Millionen erreicht. Wie die Deutsche Reichsbahn-
Gesellschaft mitteilt , entsprechen andere in der Öffentlichkeit
verbreitete Zahlen nicht den Tatsachen.

Roch kewe Klörvng.
Nach langem Hin und Her zwischen Berlin und Paris

ist nun endlich die Reuregeluna der Repara¬
tiv  n »s  r age in Gang gekommen . Aber die Frage , wie
die Ding , sich entwickeln werden , ist heute noch nicht zu be¬
antworten . Fest steht zunächst nur , daß — auf deutschen
Antrag — der Ausschuß der Baseler Bank für Internatio¬
nalen Zahlungsausgleich (BIZ .) zusammentreten wird,
um die wirtschaftliche Lage Deutschlands zu prüfen . Fest
steht weiter , daß von einer Einigung zwischen Deutschland
und Frankreich in der Reparationsfrage keine Rede ist, da

rantreich Immer noch auf seinem Schein , d. h. dem
oungplon . besteht , während Deutschland die Auffassung

vertritt , daß es unmöglich die ruinösen Tributzaylungen
wieder aufnehmen kann.

Welche Kompetenzen  hat nun der „Beratende
Sonderausschuß " der BIZ ? Die Reichsregierung hat von
vornherein darauf hingewiesen , daß sie entscheidenden
Wert darauf legen muß , daß die Zahlungsfähigkeit
Deutschlands bezüglich der politischen Kriegsschulden und
bezüglich der privaten Kreditverpflichtungen als ein G
samtkompler  zu behandeln wäre . - Die französiscie
Regierung aber kämpfte vis zum Letzten um die Anerken¬
nung ihre » Standpunkte », baß nur die Repa¬
rationszahlungen im engeren Sinne  einer
Nachprüfung unterzogen werden dürfen.

g

Ietzt die Pflicht, in einem gewissen Maße"zur
>er Zahlungsfähigkeit Deutschlands auch die Belastungen,
welche dem Reich au » Prtvatschulden  erwachsen , mit-
uberückslchtigen. Wir werden abwarten müssen , welch»
iorschläae Frankreich im BIZ .-Ausschuß machen wird . In

allen bekannt gewordenen französischen Plänen klafft , zur
Zeit noch ein ungeheuer innerer Widerspruch . Frankreich
weiß , daß Deutschland auf absehbare Zeit hinaus keine Re-
parattonen mehr zahlen kann.  Dennoch klammert es sich
an die Verträge , wobei der größte Widerspruch ersichtlich
mrd . Eine Revision  der Verträge lehnt man ab . Mit
Aenderunqen  im Rahmen der Verträge erklärt man
Ich einverstanden . Mit dieser Auffassung aber ist eine ge«
unde , umfassende Regelung überhaupt nicht zu finden . Es
st jchon so, wie in der französischer Kammer der Radikal«

Mittler ausführte : das Wichtigste fei , daß endlich der Fluch
aufgehoben werde , der auf den Bqiehungen Frankreichs
zu Deutschlands laste . — Dieser Fluch rührt aber aus den
unmöglich gewordenen Verträgen  her , und niemals
wird eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und Frankreich möglich , solange nicht die letz¬
ten Erinnerungen an den Haß des Kriege » zerstört sind.

ie
mit

Recht scharfe Meinungsverfchledenhtlken über , die zu¬
künftig « Reparationspolitik bestehen aber auch zwischen
Frankreich und den übrigen Gläubigerländern . Besonders
ist es England,  von dessen Außenminister wir erneut
erfahren , daß die englische Regierung nicht das geringste
Interesse an der Ausretcherhaltung des Poungplanes habe.
Er betonte , daß , wenn es möglich sei, eine entsprechende
Reduktion der interalliierten Schulden durchzudrUcken,
England für die glatte Annullierung  sowohl der
gefchiltzken wie der unge 'chützten deutschen Zahlungen ein-
trete . Damit ist den „Reparationen " das Todesurteil
aeiprochen , wie es übrigens auch in gleich sinnfälliger
Weise der Präsident des Britischen Handelsamtes , Run»
ciman,  getan hat . Er gerade zeigte noch einmal deut¬
lich auf . wie verheerend die Reparationen sich nicht allein
für Deutschland , sondern für die ganze Welt auswirkten.
Weil Deutschland bezahlen mußte , Barsummen aufzubrin»

en hatte , hatte e» seine Waren und seine Arbeit verkauft,
oereingenommenen Kredite konnten auch nur wieder
Waren und „Diensten " zurückgezahlt werden . Das

brachte selbst die englische Wirtschaft in ungeahnte Schwie¬
rigkeiten . England schuldet an Amerika Geld,  selbst er¬
hält es aber von Deutschland Reparationswaren.
Amerika  lehnt britische Waren a b. England kann also
die deutschen Sachlieferungen nicht einfach nach Amerika
leisten , sondern muß den Gegenwert dieser Leistungen in
Gold an Amerika bezahlen . Englands Amerika chulden
wachsen , seine Währung ist gefährdet . Darum w ro und
muß eben England sich dafür einsetzen, daß die Repara¬
tionszahlungen aufhören . Also aus eigenem Interesse,
nicht um Deutschland zu helfen.

Aehnlich sind auch die Erklärungen des amerikanischen
Senators Borab,  de » Außenministers Stimson,  so¬
wie des italienischen Außenministers Grand  i zu beur¬
teilen . Wäre die amerikanische Regierung nicht durch in¬
nerpolitische Vorgänge gehandicapt , würde Hoover sicher¬
lich setzt schon ein aktiveres Auftreten zeigen . Grandi hat
wiederum bei seinem Besuche in Washington ehrliche und
aufrichtige Worte gesprochen . Er bewegte sich vollkommen
in Gedankengängen Borahs , bezüglich der Reparationen,
.wie der Bertragsrevisionen . wie der Abrüstung . So gehen
also Amerikas und Italiens Ansichten parallel . Aber ir¬
gendwelche Abmachungen sind nicht getroffen und werden
nicht getroffen , man kann auch nicht sagen , daß Amerika
und Italien etwa init Deutschland eine Einheitsfront gegen
Frankreich bilden könnten . Denn beide Regierungen wer¬
den abwarten und haben im wesentlichen nur ihre Mit¬
arbeit zum Allgemeinwohl angeboten . Eine praktische
Auswirkung diesere Bereitschaft werden wir erst auf der
internationalen . Reparationskonferenz
erwarten können , die den Beratungen des Baseler Aus¬
schusses über kurz oder lang folgen muß.

Heine erneute Anerkennung des Pouvg-Plaver.
Berlin , 20. November.

In maßgebenden politischen Kreisen legt man Wert aus
die Feststellung , daß der deutsche Antrag auf Einberufung
des DIZ .-Ausschuffes kein erneutes Bekenntnis
zum Boung - Plan  bedeute , der ja formal niemals au¬
ßer Kraft gewesen Ist. Für die Beratungen de» Sonderaus¬
schusses sind ln erster Linie die ihm zu übertragenden Kow-
petenzen maßgebend . Man sieht es in politischen Kreisen
al » selbstverständlich an . daß der Ausschuß die deutsche Zah¬
lungsfähigkeit nach allen Gesichtspunkten zu berücksichtigen
hat , d. h. daß alle Faktoren , die Einfluß auf die deutsche
Zahlungsfähigkeit haben , beachtet werden müssen und das
Problem der Zahlungsfähigkeit in seiner Gesamtheit be¬
sprochen wird.

Zur Prüfung der wirtschaftlichen und slnauziellea tage
Deutschland , gehört selbstverständlich auch die Prüfung der
privaten Verschuldung , die der Ausschuß ebenso berücksich-S muß.wie die Reparallonsfchulden. wenn der Aus-auch keine Vorschläge für die Regelung dieser privat-

ichen Schulden machen kann , muh die Neuregelung des
Stillhalteabkommen » durch die privaten Gläubiger und
Schuldner aber notwendigerweise ln einer gleichzeitigen Ak-
Uon durchgeführt werde « .

Prssißsaeam»dSpenden bei Sllnreks.
Generaldirektor Schünino und Stadtkämmerer Lange al»

Zeugen.
> Berlin , 21. November.

Im Sklarek -Prozeß wurde der Generaldicekior und Stadt-
rat a. D . Schüning,  der bis 1926 im Aufsichlsrat der
V .A .G . und auch im Aufsichtsrat der K.V .G . war , zunächst
unter Aussetzung der Beeidigung  vernommen . E;
kam dabei zu dramatischen Szenen . Da der Zeuge erklärte,
ihm seien Tatsachen oafür , daß die Sklarels Fehlbe¬
träge hätten übernehmen müssen , die bei Kie -
burg  entstanden waren , nicht bekanntgeworden , hielte » ihm
Leo und Willy Sklarek  vor , daß er die Unwahr¬
heit  sage.

Schüning gab darauf erst nach langem Hin und Her
reks mehrmals auf die Gefahr eines Meineides aufmerksam
gemacht, die Möglichkeit zu, daß er sich in seinem Kontor
mit Mar Sklarek , Leo Sklarek und Kieburg über den Fehl¬
betrag unterhalten habe . Bei der Vernehmung über die
Tatsache dieser Unterredung , ruft Leo Sklarek dem Zeugen
eine Reihe von Einzelheiten ins Gedächtnis zurück.

Der Zeuge Schüning gab erst nach langem Hin und Her
und nachdem ihn der Vorsitzende auch daraus aufmerksam
gemacht hatte , daß er die Aussagen nur verweigern könne,
wenn er sich strafbar gemacht hatte , zu, daß eine solche Be¬
sprechung mit dem Ziel „ein unverschuldetes Defizit abzu¬
wälzen" statlgefunden haben könne.

Der Vorsitzende erklärt darauf unter allgemeiner Be¬
wegung : „ Sie können mir danken, Herr ' Schüning , daß ich
Sie nicht vorher vereidigt habe ."

Schüning gab dann auf Befragen m' t leiser Stimme
noch zu, daß er von den Sllarek » für die Beschaffung von
Aufträgen Provisionen ln Höhe von 10 ovo Mark erhalte»
habe.

Im weiteren Verlauf des Prozesses wurde dann der
frühere Stadtkämmerer , Dr . Lange,  als Zeuge vernommen.
Er erklärte u. a., daß er über Direktor Kieburg von der
K .V .G . erst bei der Liquidationsbllanz einiges Nachteilige
gehört hätte . Er hätte jedoch von einer Strafverfolgung ge¬
gen Kirburg Abstand genommen , da einer Unterredung mit
dem kommunistischen Stadtrat Gäbe ! mit Sakolowski und
Schalldach zufolge eine solche wegen Fehlens von Beweisen
aussichtslos gewesen wäre . Lange wollte über den Umfang
von gesellschaftlichen Beziehungen von Magistratsbeamten zu
den Sklareks nichts gewußt haben . Mit den Sklareks sei er
aus dem Presseball zusammengewesen; er sei jedoch von dem
Stadtverordneten Rosentbal an den Tisch eingeladen worden
und er habe sich als dessen Gast gefühlt . An dieser Stelle
der Verhandlung wirst Willy Sklarek ein:

„Ich traf Sie im Dachgarten de» Eden -Hotel ». Mae
hat an dem Abend eine Zeche von etwa 650 Mark gemacht.
Ich wurde aufgefordert , Ihrer Gattin ,eine Spende zu ma¬
chen und habe ihr später 500 Mark geschickt. Während wir
dort saßen, hat Map dort mit Ihnen ln meiner Gegen¬
wart folgende Worte gewechselt: Diese Verträge sind ja für
un» nur momentane Nachteile , wir können un» nur erholen,
wenn der Monopolvertrag zustandekommt ."

Dr . Lange , der sich an diese» Gespräch nickt mehr er¬
innern wollte , wurde von Milly Sklarek mit folgenden
Worten unterbrochen:

„Ich behaupte, . daß Dr . Lange alle» genau gewußt
und privatim mit Ma » gesprochen hat ."

Skandal bei der tzawachannooer.
Persönliche Verfehlungen de» ersten Direktors.

Hannover . 21. November.
Der Aufsichtsrat der hannoverschen Waggonfabrik AG.

shcnva ), Hannover , hat beschlossen, da» erste Vorständen »» ,
glied der insolventen Gesellschaft, Konsul Wilhelm Schökkler,
wegen persönlicher Verfehlungen fristlos zu entlassen.
Größere Verluste dürfte die hawo aber nicht erleiden , da sie
sofort da » gesamte vermögen von Schötller hat gericht-
'ich beschlagnahmen lasten.

Ich hab dir verziehnl
Roman von Clotitde von Stegmann -Stein
Capyrtghl by  Matwnagar,  Halls (Saal . )

Der Konsul saß an seinem Schreibtisch . Er schien v«.
sonder - guter Laune zu sein . Freundlich nickte er seinem
treuen Mitarbeiter zu und reichte ihm sogar aus der Hono-
ratiorentiste eine seiner berichmten schweren Holländer
Importen . Dann lehnte . er sich behaglich in seinen Sruhl
zurück und sagte:

.Run . Elaaflen , wer hat recht behalten ? Unsere An-
ständigkeit hat sich gelohnt . Die Bahamasache entwickelt
stch über Erwarten gut . Wir haben also kein Opfer ge-
bracht , als wir damals unser schönes Geld in die etwas
riskante -Sache steckte,r. Wir haben sogar schon unseren
ersten Gewinn zu verzeichnen . Sie haben doch in den
gestrigen Abendzeitungen den Hcmdelsteil gelesen ?"

Elaaflen suchte eifrig in seiner Brieftasche.
»Ich habe mir die Nachrichten sogar ausgeschnitten ."

«r reichte ihm einen Zeitungsausschnitt hinüber.
Sibeltus lächelte.
»Also haben Sie eS sogar schwarz auf weiß , mein

Heber Elaaflen . Sie sehen » man muß es mit dem Sprich¬
wort halten : Wohltun trägt Zinsen ! - Ich freue mich
aber auch für das Haus Lund , das den schweren Schlag
vom vergangenen Jahre durch , das neue Geschäft wieder
auSgletchen tonnte . Ich denke, daß uns das Ganze sogar
eine gute Verzinsung unserer Einlage bringen wird . Aber
nun wollen wir schnell die heutigen Eingänge ourchsehen
und die nötigen Dispositionen treffen . Ich möchte heute
so zeitig wie möglich , wenn eS geht schon zum Mittag,
auf Tannenaue sein . Sie wissen , .unsere Birgit — sie feien
heute ihren Geburtstag ." <

.Und ob ich es weiß , Herr Konsul . ES ist mir , als wäre
eS gestern gewesen , daß Sie ^ Herr . Konsul , frühzeitig mit
der srohen Nachricht zu uns ) ins/Kontor kamen , daß der

Herrgott Ihnen und der hochseltgen Frau Konsul ein
Töchrerchen beschert haue . Ich werde den siebenten Juni
nie vergessen , obgleich eS schon zwanzig Jahre her sind,
und ich möchte den Herrn Konsul untertänigst bitten " —
er zögerte , wurde verlegen , rückte an seiner Brille und zog
endlich aus seiner Aktenmappe ein mit Seidenpapter ver-
hülltes Päckchen heraus , das er auf den Schreibtisch legte
—, »dies hat meine gute Alwine für die gnädige Frau
Birgit gearbeitet ."

.Danke Ihnen , mein guter Elaaflen . Was ist es denn?
Da bin ich aber neugierig ."

Der Konsul hob das rosa Seidenpapter ein wenig hoch
— aus dem ernsten . dunNen Männerschreibtisch lag ein
winziges Kleidchen aus feinster , weicher Häkelei , klein und
zierlich , wie für eine Puppe.

Prokurist Elaaflen stotterte , immer noch ein wenig ver¬
legen : . Frau Gräfin wird es hoffentlich nicht übelnehmen.
Aber meine gute Alwine meinte , sie hätte doch für Fräu-
lein Birgit , Verzeihung , für die Frau Gräfin , auch immer
die Puppenkleidchen genäht , und da dachten wir . . ."

»Und da dachten Sie ", fiel der Konsul freundlich ein,
»daß auch für BirgttS lebendige Puppe Ihre gute grau
das Erstlingskleidchen vorberetten und nähen müßte . Das
ist ein schöner Gedanke , mein guter alter Elaaflen . Ich
weiß , daß auch Birgit sich über diese sinnige Aufmerksam¬
keit herzlich freuen wird . Möge Ihre treue Anhänglichkeit
Glück bringen ."

Nach diesen Worten legte der Konsul die freundliche
Spende vorsichtig wieder in ihre zarte Umhüllung und
wandte sich, mit dem Prokuristen zusammen , der Post zu.
die ein junger Mann nach bescheidenem Anklopsen ihm
hereinbrachte.

Nach einer knappen Stunde war das Dringendste er¬
ledigt , waren alle Anweisungen gegeben . Der Konsul be¬
gab sich in das Rathaus zur Natsherrensitzung , bei der
über den Ausbau des Hafens konferiert werden sollte . Es
wurde eine ziemlich lange Debatte , die stch länger aus.
dehnte , als vorgesehen war . Waren doch die Gelder , die
die Stadt für die neuen Hafenanlagen bewilligen sollte.

oder besser : bewilligen konnte , nicht ausreichend , um das
großzügige Projekt in ganzem Ausmaße vurchzuführen.
Die Hilfe veS Staates wurde als unumgänglich notwendig
erkannt , und der Konsul StbeltuS mit seinem hochangesehe¬
nen Namen und seinen guten Beziehungen verbürgte sich
für das Getingen einer Anleihe und erklärte sich zur Ver¬
mittlung bereit.

So ging es schon stark auf die Mittagsstunde zu , als
ver Konsul die Steintreppe des Sitzungssaales hinavsiieg,
um seinem Wagen entgegenzuschreiten , der aus dem Alten
Markt auf ihn wartete.

Seine gute Laune hatte stch noch erhöht durch den Bei¬
fall , den seine Vorschläge ln der Sitzung gefunden hatten.
Mit doppeltem Behagen genoß er die Schönheit dieses
sonnigen Junitages , der in voller Pracht auf allen Feldern
und Wiesen lag . an denen der Wagen schnell vorbeisurrte.

Mit Dankbarkeit dachte der Konsul an die glückliche
Wendung , die Birgits Leben seit jenem unheilvollen Tage
genommen , va er sie ohnmächtig vom Boden ihrer
Veranda emporgehobcn . Die tiefe Erschütterung und das
Schuldbewußtsein schienen endlich aus Hans Egon den
Mann gemacht zu haben , der eine Frau , wie Birgit , be¬
glücken konnte.

Unter Führung seines Bruders Friedrich versuchte
Hans Egon sognr ernstlich , sich in dem landwirtschaftlichen
Betriebe von Tannenaue zu betätigen . Und wenn der
Erfolg auch noch nicht sehr groß war , wenn Hans Egons
Wesen auch mitunter sprunghaft und ungleich war , die
eine Gefahr , die Dolores hieß , schien für immer gebannt.

Hans Egons Verhalten gegen Birgit war seit jener
großen Aussprache liebevoll und ritterlich , es schien, als
habe er BirgitS Wer : und die Gefahr , ihre Liebe zu ver¬
lieren , in vollem Umfange erkannt.

Birgit selbst hatte schwer mit sich gekämpft . Mit zäher
Tapferkeit , die der Konsul vurch seinen liebevollen Zu¬
spruch unterstützte , hatte sie versucht , die erste große Ent¬
täuschung ihres Lebens zu überwinden . Ihrem Willen
war es gelungen.



Aus Nah und Fern
»ine mevesvanve verhasrei.

: : Frankfurt a . IN. Die Kriminalpolizei hatte vor kur«
zem in Erfahrung gebracht , daß im Hause Sandweg 6 iu
nächtlicher Zeit ein recht auffälliger Verkehr von jungen
Leuten sei. Die Beobachtungen ergaben , daß Nacht für
Nacht junge Leute , bepackt mit Rucksäcken aus Fahrrädern
ankamen und in dem Haus verschwanden . Jetzt griff die
Kriminalpolizei zu . und nahm eine Diebesbande fest, die
schon seit längerer Zeit arbeitete . Anführer der Bande ist
der 25 jährige Melker August L u h n . aus Schnellmanns¬
hausen . Zu der Bande gehören ferner der Schreiner Otto
Büttner , der Bäcker Franz Klinger und der Friseur Valen¬
tin Zöller . (Ein sechster Mann floh über das Dach, wurde
später festgcnommen . Es handelt sich um den Arbeiter Jo¬
sef Daniel.

wilder Streik in Hanau.
: : Hanau . Trotzdem im Lohnkonflikt in der Hanauer

Metallindustrie der Schlichtungsausschuß noch nicht getagt
hat , hat aus Veranlassung der RGO . ein großer Teil bei
Belegschaft der Quarzlampen -Gesellschaft die Arbeit nieder-
gelegt . Die Leitung der kommunistischen wilden Streik¬
bewegung hatte von der Direktion eine schriftliche Bestäti¬
gung verlangt , daß von der Firma kein Lohnabbau vorge-
nominen werden sollte , selbst wenn der Schlichtungsausschuß
bzw . der staatliche Schlichter einen Lohnabbau für richtig
hielte . Die Firma lehnte eine derartige Bestätigung ab
worauf der größte Teil der Belegschaft in den Streik eintrat

Konkur » der wehlarer Volksbank.
: : wehlar . Ueber das Vermögen der Volksbank Wetz¬

lar GinbG .. ist setzt das Konkursverfahren eröffnet worden
Das Institut ist vor etwa zwanzig Jahren ams mittelstän-
bischen Kreisen gegründet worden zu dem ausgesprochenen
Zweck, sich als individueller Kreditgeber zwischen Großbank
und Kleingewerbe einzuschalten . Die Bankleitung war dem
großen Aufgabenkreis nicht gewachsen . Infolge mangeln¬
der Aufsicht konnten Unterschleifen und leichtfertige Kredit-
hergaben Vorkommen , die der Bank erhebliche  Verlust«
einbrachten , für die der ehemalige Kassierer der Bank ins
Gefängnis kam. Die Bantleitung rechnet mit 40000 Mark
ungedecktem Verlust.

Flammentod einer Greisin.
: : Marburg . Zwei Studenten bemerkten in der Woh¬

nung der alleinstehenden Anna Kleinschmidt Feuerschein,
öffneten die Vorplatztür und fanden die 84 Jahre alte Dame
in Flammen gehüllt vor . Sie erstickten die Flammen und
sorgten für die Ueberführung der schwerverletzten Frau in
die Klinik . An den Folgen der erlittenen schweren Verletzun¬
gen Ist die Greisin aber schon nach zwei Stunden gestorben.
Es steht noch nicht fest, wie der Brand entstanden ist. Wahr¬
scheinlich hat die Nachtkleidung der alten Frau , als sie mit
einer Kerze das Zimmer ableuchtetr . Feuer gefangen.

Ein Kronleuchter als GesallenenChrenmal.
: : Kassel. Im Aufträge der Gemeinde Leckringhausen

(Kr . Wolfshagen ) hat ein Schlossermeister einen aus Mes¬
singblech handgetriebenen vierarmigen Kronleuchter nach
einem Entwurf von Professor Vocke-Kassel hergestellt , der
das Ehrenmal für die vier lm Weltkriege gefallenen Leck¬
ringhäuser Einwohner darstellen soll. Der Leuchter trägt
auf seiner mächtigen Kugel die Namensschilder der Gefalle¬
nen . Vor jedem Schild ist eine Kerze angebracht , die in der
Kirche am Sonntag entzündet wird , der auf den Geburts¬
tag des gefallenen Gemeindemitgliedes folgt , während der
ganze Kronleuchter an den Totensonntagen . Volkstrauer¬
tagen und den christlichen Feiertagen entzündet wird . Die
feierliche Einweihung dieses sinnvollen Ehrenmals für die
gefallenen Söhne der Gemeinde findet am - kommenden
Sonntag in der Leckringhäuser Kirche statt.

*

: : Gelnhausen . (Drei Einbrüche in einerNacht .)
In einer Nacht wurden im Kreisort Niedermittlau
drei dreiste Einbrüche verübt . In einem Falle wurde der
größte Teil eines frischgeschlachteten Schweines gestohlen,
während in zwei anderen Häusern Eier , Geflügel und Brot
erbeutet wurden . Man vermutet , daß die Diebe mit einem
Auto ankamen , das sie am Ortsausgang stehen ließen . Die
Polizei hat die Nachforschungen sofort ausgenommen.

: : windecken . (Einbruch bei dem Bahnagen«
t e n .) In den Dienstraum des Bahnaaenten in Windecken
wurde etngebrochen . Den Einbrechern fielen 34 Mark Bar¬
geld . ein Paket mit Zigarren und ein Paket Exvreßaut in
die Hände . Der oder die Täter hatten während der Abwe¬
senheit des Agenten die Tür erbrochen und den Kassen-
schrank mit einem Stemmeisen geöffnet.

: : Hachenburg . (14 7 Bewerber um den Bur-
g e rm  eist erp osten .) Um die ausgeschriebene Stelle
eines Bürgermeisters von Hachenburg (Westerw .) haben sich
147 Personen beworben . Unter den Bewerbern befinden
«ich 83 Personen mit Universjtätsstudium

<:) Darmsladt . (DerMord im Odenwald .) Zur Fest-
nähme des Mörders des Knechts Krämer in Elsbach
wird bekannt , daß niemand dem Knecht T r a u d t eine der¬
artige Tat zugetraut , hätte . Bei der Beerdigung legte er
noch einen Kranz am Grabe seines Opfers nieder , wobei er
im Auftrag sämtlicher Arbeitskollegen einige Worte sprach.
Die eisernen Nerven haben ihn aber wie berichtet , bei der
Verhaftung verlassen.

( :) Babenhausen . (Das Los der Provisionsrei¬
sende  n .) Ein Versicherungsagent hatte , um die Provi¬
sion zu erhalten , zwei Versicherungsanträge gefälscht. Dem
Bezirksleiter der Versicherungsgesellschaft und den angeb¬
lich Versicherten gegenüber hatte er seiner Zeit alles zugege¬
ben , heute leugnet er und bzeichnt die Zeugenaussagen
durchweg als Schwindel und Quatsch . Angesichts der er¬
drückenden Beweise Ist das Gericht jedoch von seiner Schuld
überzeugt und verurteilt ihn wegen Urkundenfälschung und
Betrug zu insgesamt sieben Monaten Gefängnis.

( :) Ncu -Bsenburg . (Wegen fahrlässiger Tötung
sieden Monate Gefängnis .) Vor dem Bezirks¬
schöffengericht Darmstadt hatte sich ein Chauffeur und Spe¬
diteur wegen fahrlässiger Tötung zu verantworte » . Der
Mann wollte aus der Landstraße zwischen Lorsch  und
B ü r st a d t mit seinem Lastwagen einen vor ihm fahrende»
Lastwagen überholen und stieß dabei mit einem ihm ent¬
gegen kommenden Nadler , einem Schlosser aus Hosh -' im-

Ried zusammen , der auf der Stelle getötet wurde . Di«
Beweisaufnahme ergibt einwandfrei , daß der Angeklagt«
grob fahrlässig handelte , so daß das Gericht ihn zu sieben
Monaten Gefängnis verurteilte.

<:) Trebur . (Kein politischer Scheunen«
b r a n d.) Die Landcskriminalpolizei weilte zur Untersu¬
chung des Scheuncnbrandes in Trebur . Wie bereits berich¬
tet wurde , vermutet man Brandstiftung . Der Verdacht , daß
es sich um eine politische Brandstiftung handelt , hat sich
nicht feststellen lassen . Es handelt sich lediglich um Vermu¬
tungen . Es bestem durchaus die Möglichkeit , daß der
Brand von anderer Seite verursacht worden ist. Auch eine
Brandstiftung durch den Eigentümer selbst kommt nicht in
Frage.

( :) Lorsch. (Der Tote ermittelt .) Bel der im hie¬
sigen Gemeindewald ausgefundenen Leiche, handelt es sich
um den 26 jährigen Otto Ilshöser von Hüttenfeld . Ilvhöfer
soll in letzter Zeit an Schwermut gelitten haben , so daß an¬
genommen werden muß , daß es sich in einem Anfall geisti¬
ger Umnachtung das Leben genommen hat.

( :) Mainz . (Um die Großstadtkinder .) In einem
ehemaligen Militärgebäude in Mainz wird eine großzügige
Kinderspeisung durchgesührt . Täglich erhalten 100 Kinder
ein Mittagessen , bestehend aus Suppe . Gemüse , Kartoffeln
und Fleisch. In einem angegliederten Kinderhort finden die
Kinder Gelegenheit zum Spiel und Unterhaltung und zur
Erledigung der Schularbeiten . Im selben Haus befinden
sich die Aufenthaltsräume für Erwerbslose und Vortrags-
zimmer für Abendveranstaltungen . Träger dieser Wohl¬
fahrtseinrichtung sind der evangelische Hilssverein in Mainz
und eine mit der Einrichtung besonders beauftragte Haus-
kommisfion . Das Unternehmen konnte aber nur mit Hilfe
freiwilliger Stiftungen durchgesührt werden.

( :) Mainz . (Vorsicht mit Celluloidkämmen .)
In der Rheinstraße entstand ein Wohnungsbrand , den ein
Kind durch Benutzen eines Celluloidkammes verursacht
hatte . Das Kind kam mit dem Kamm einer brennenden
Kerze zu nahe . Im Nu fing der Celluloidkamm Feuer , das
auf die Vorhänge und Möbel Übergriff und von der Feuer¬
wehr gelöscht werden mußte.

( :) Ihüngershelm . (Seine Hauswirte betrogen |
und bestohlen .) Vor dem Gericht hatte sich der 10
Jahre alte Maurer August Neubauer aus Frankfurt  '
a . M . wegen Logisschwindels zu verantworten . Er hatte
sich im Juni dieses Jahres bei einem hiesigen Gastwirt ein»
lygiert . Nach einem Diebstahl von 35 Mark verschwand er
eines Tages , ohne seine Zeche, die auf 32 Mark angewachsen
war . zu begleichen . Auch in Budenheim  betrog er einen
Gastwirt um eine Zeche von 92 Mark , und entwendete hier
noch Zigarren , Zigaretten , ein Postschcckbuch und Wechsel-
formulare . Das Bezirksschöffengericht Mainz verurteilte ihn
deshalb zu neun Monaten Gefängnis.

( :) Frei -weinheim . (Hinter Schloß und Riegel .)
Das Erweiterte Bezirksschöffengericht in Mainz verurteilte
den 45 Jahre alten Arbeiter Nikolaus Sch . wegen Sittlich¬
keitsverbrechens , zu einem Jahr acht Moneten Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverlust . Gegen den Angeklagten
wurde sofort Haftbefehl erlassen . Sch . ist wegen des gleichen
Brrbrechen » bereits zweimal vorbestraft.

Da » geräuschlose Motorschiss.
Auf dem Bodensee hat die Reichsbahn kürzlich das neue
Diesel -Motorschiff „Baden " in Dienst gestellt Es bietet in
den Kajüträumen 200 Fahrgästen Platz und ist mit einer

neuartigen Geräuschdämpfungsanlage ausgestattet.

Do . X llt vor der Vollendung . Das Fluglchiff Do . Xlll,
das wie Do . X II auf Reoarationskonto für Italien
gebaut wird , geht seiner Vollendung entgegen . Man rechnet
bestimmt damit , daß die Probeslüge noch vor Weihnachten
begonnen werden können. Do . X III wird in der Werft in
Altenrhein gebaut.

Eemütsvolle Räuber . In Strausberg  drangen zwei
Männer in einen Bäckerladen ein, bedrohten den Laden¬
inhaber mit dem Revolver und verlangten die sofortige Her¬
ausgabe der Kasse. Der Bäckermeister machte ihnen in kur¬
zen Worten klar , daß er selbst ein armer Teufel sei und zu¬
dem noch vier Kinder zu ernähren habe . Daraus sahen sich
die Herren Einbrecher erst verdutzt an, dann schüttelten sie
dem Bäcker in freundschaftlicher Weise die Hände und ver¬
abschiedeten sich in großer Verlegenheit , um schließlich in
einem bcreitstehenden Auto zu entkommen.

Einbrecher im Stollengang . 3,1  der Nacht drangen Ein-
brechcr in ein Berliner  Juweliergeschäft ein. Sie gelang¬
ten zu dem Geschäft durch einen Stollengang , den lie von
dem Keller eines Nachbarhauses gegraben hatten . Nachdem
die Diebe in der Nacht vorher vorzeitig gestört wurden , ver¬
suchten sie zum zweiten Male zu dem Laden oorzustoßen.
Gegen 1 Uhr hörte der Geschäftsinhaber im Keller verdäch¬
tige Geräusche. Das Ueberfallkommando brach mit Gewalt
in den verbarrikadierten Stollengang ein, fand jedoch ypn
den Tätern keine Spur . Das Handwerkszeug der „Pioniere"
wurde in einem leerstehenden Laden gesunden.

Geheimnisvolle Erplosion . Auf dem Dachboden einer
Arbeiterwohnung in Lauenburg (bei Hamburg ) ereig¬
nete sich eine Ervlosivn mehrerer Sprengkapseln , durch die

vier Kinder verletzt wurden . Di « bisbersgen Ilnkersuchüugen
der Polizei haben ergeben , daß anscheinend ein erheblicher
Munitionsvorrat auf dem Boden gelagert hat . Zwischen dem
Zeitpunkt der Erplosion und dem Eintreffen der Polizei ver¬
ging einige Zeit . Spuren deuten darauf hin, daß diese Zeit
dazu benutzt wurde , das lagernde Sprengmaterial wegzu-
schaffen. Die Kinder , die auf dein Dachboden gespielt haben,
walten von einer Erplosion von Sprengkapseln nichts mehr
wissen.

Verurteilung streikender Seeleute . Dar Schnellgericht zur
Aburteilung der deutschen Seeleute in Kiel,  di « an dem in
russischen Häfen ausgebrochenen ungesetzlichen Streik betei¬
ligt waren , verurteilte acht Angehörige der Besatzung d -s
Dampfers „Stille See " (Reederei Schuchmann in Hamburg)
wegen Arbeitsverweigerung zu je zwei Wochen Gefängnis.
Damit dürfte vorläufig die Tätigkeit des Schnellgericht» in
Kiel beendet sein, da weiter « Schiffe au » Rußland zurzeit
nicht zurückerwartet werden.

Ein Zwischenfall am Rundfunksender . Am Mikrophon
r Senders kam es zu einem eigenartigen Skan-

lem Kammerkonzert sollte der Schweizer Musik-
Maag einleitende Wort « sprechen. Nach einig .»

hen wich er jedoch vom Thema ab und Ko¬

des Baseler  Senders kam es zu einem eigenartigen
dal . Vor einem
kritiker Otto
Einleitungssähen wich er jedoch
schimpfte die Zuhörerschaft , indem er alle Menschen, di« Radio
hören , als Dummköpfe  bezeichnet «. Die Begründung d . r
seltsame» Meinung wurde durch Ausschalten des Senders
verhindert . Die Leitung des Baseler Sender « sah sich dann
veranlaßt , für die Beleidigung de» Sprecher » bei den Hörern
um Entschuldigung zu bitten.

Erhöhung der französischen Lisenbahntarise um 25 Pro«
zent? Wie aus Paris  gemeldet wird, hat die französische
Regierung in der Kammer einen Gesetzentwurf über di« Re¬
organisation der Eisenbahngeselsschaften eingebracht . Hm Zu>

.ist«lammenhang mit diesem Gesetzentwurf wird der Minister¬
präsident in der nächsten Woche den Kommissionen für öffent¬
liche Arbeiten und für Finanz bekanntaeben , daß er «ine Er¬
höhung der Eisenbahntarife um 25 Prozent plan «, um den
gegenwärtigen Fehlbetrag der Eisenbahngesellschaften aus¬
zugleichen.

Eine gebvrene Deutsche als spanisch« Abgeordnete . Au»
Madrid  wird berichtet, daß das Mandat der Cortes-
Abgeordneten Frau Nelken
Nelken, d
des spani

sen und ist nach dieser nunmehr endgültig ' Mit-
panischen Cortes.

Feuer in der Irrenanstalt . In einer Anstalt für Gei¬
steskranke in Ditchlin Common (England ) brach kurz
nach Mitternacht ein Feuer aus . Der größte Teil der Pa-

bestätigt worden ist. Frau
e von deutschen Eltern stammt , hat aus Wunsch
chen Parlaments ihr« Naturalisierung vollziehen

lassen mü
glied der

tienten schlief bereits . Die Pflegerinnen , katholische Schwe¬
stern. retteten , zum Teil unter Lebensgefahr , alle 74 Pa¬
tienten.

Hungersnot . Auf der Shetland - Insel Foula
sind etwa 100 Einwohner vom Hungertod « bedroht , da di«
Lebenemittelzufuhr infolge heftiger Stürme und anderer
widriger Umstände seit zwei Monaten unterbrochen ist. E«Eid Vorbereitungen getroffen worden,di»Unglücklichen nachr Hauptinsel zu schaffen.

r Rundfunk -Programme.
Frankfurt a. M . und Kastei (Südweftfnnk )«

Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummero : 6.15
Wettttmeldung . Morgengymnastik I; 6.45 Morgengymnastik
II . Wetterbericht : 7.15 Frühkonzert ; 7.55 Wassersündsmeldun-
gen ; 12 Zeitangabe , Wirtschaftsmeldungen : 12.05 SchaiGiat-
ten ; 12.40 und 13.50 Nachrichten; 12.55 Nauen Zeitzeichen;
13 Schallplatten Forts .; 14 Werbekonzert ; 14.45 Gießen «»
Wetterbericht : 15.05, 17, 13.30 und 19.30 Zeitangabe . Wirt¬
schaftsmeldungen : 17.05 Nachmittagrkonzert.

Sonntag 22. November : 7 Bremer Hafenkonzert , Wet¬
terdienst - 8.15 Methodistifche Morgenfeier ; 10.50 „Die Auf¬
gabe des Theaters " . Gespräch; 1120 Kantate ; 1? Toten-
sonntagskonzert ; 13.50 Zehnminutendienst der Landwirtschaft »-
kammer Wiesbaden ; 14 Stunde de» Landes ; 15 Stiinde der
Jugend ; 16 Konzert ; 16.30 Rachmittagskonzert ; 13 „Hegel
und Hölderlin in Frankfurt " . Vortrag ; 18.25 Totenklage um
einen gefallenen Freund ; 18.45 „Das Buch der guten Werke ,
Vortrag ; 19.10 Sonderwetterdienst für di« Landwirtschaft;
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. . . . . lischt
21.30 Zum Gedächtnis Heinrich von « leist, ; 22.15 Nach-
richten.

Montag , 23 . November : 15.20 „Die Stellung der grie- .

_ _ _ _ _ Munt . - - - .
tagskonzert ; 22 Nachrichten; 22.15 Zeitbericht , 22 .50 Zi¬
geunermusik.

Dien,tag , 24. November : 15.20 Hausfrauennachmittag -.
16.40 „Vom deutschen Sport " , Vortrag ; 19.05 „Der Ver¬
sailler Vertrag und der Geist de» Völkerrecht»" . Vortrag;
19.45 Operettenkonzert ; 20.45 Aktueller Dienst ; 21 Da » groß,
Kind Balzac . Hörspiel ; 22.20 Nachrichten; 22.40 Konzert;
22.30 Tanzmusik.

Mittwoch , 25 . November : 10.20 Schulfunk ; 15.15 Stund«
der Jugend ; 16.35 „Kann di« Kunst im Leben ausgehend " .
Vortrag ; 19 „Der ständische und der demokratische Staat »-
gedankt in Politik und Wirtschaft " , Gespräch; 19.45 Zum
50. Geburtstag von Stefan Zweig ; 20 .15 Bunter Abend;
21.30 Nachrichten; 21.45 Bunter Abend Forts .; 22.30 Nach¬
richten. . . ^

Donnerstag . 26. November : 15.30 Stunde der Jugend;
18.40 Stunde des Buches ; 19.05 „Snowden " , Vortrag;
19.45 Alt -Wiener Theaterlieder ; 20.15 Aktueller Dienst ; 20.30
„Eros und Serus ", Vortrag ; 21 Studienkonzert ; 22 .20
Nachrichten.

Freitag . 27 . November : 15.20 Erziehung und Bildung;
'8 .40 „Die biologischen Voraussetzungen der Berufswahl.
Sortrag 19.05 Aerztevortrag ; 19.35 Nachrichten aus Kunst

lind 20Psenschaft; ' 19.45 Musikalische Grundbegriff «;
.ritueller Dienst ; 20.15 „Manon ". Oper ; 22 Deutsche Hu-
moristen; 22.20 Nachrichten; 22.45 Tanzmusik.

Samstag , 28. November : 10.20 Schulfunk ; 15.15 Stund«
der Jugend ; 18.40 „Die Mutter und ihr Heranwachsender
Sohn ". Vortrag ; 19.05 Spanischer Sprachunterricht ; 19.45
Technik für Alle ; 19.45 Aktueller Dienst ; 20 „Fräulein sucht
Anschluß", Wiener Bilderbogen ; 22 .20 Nachrichten; 22.40
Tanzmusik.



Von Olaf Svendson.
Allgemeineindruck, den

^ /  wir empfangen, wenn wir
in die Gesichter um uns her

blicken, wenn wir die Augen um
unlere Umgebung schweifen lassen,
gehört nicht gerade zu den Erfreu,
lichkeiten. Zumal in den groben
Städten, wo die Hetzpeitsche des
Erwerbes besonders laut und un«
erbittlich hinter den Menschen
dreinlnallt, blicken wir in der
Hauptsache aus abgerackerte, ab.
gesorgte, müde, mürrische, ver¬
ärgerte. verknurrte, lebensunsrohe
Gesichter. Schon ein oberflächlicher
Betrachtungsgang durch die Stra¬
fen erweckt den beängstigenden
Eindruck, als seien alle diese vor-
äberbastenden Menschenkinder un«
erbittllch auf di« freudenlos«
Schattenseite des Daseins ge«
drängt.

Es soll ja nun keineswegs ge«
leugnet werden daß sich unser
Dasein vornehmlich in Deutschland,
gemessen an dem vor der Kriegs«
;eit, erheblich verschlechtert hat. datz
die Lebensbedingungen unendlich
siel beengter und kümmerlicher
geworden sind, und daß eine Wen¬
dung zum Besieren gewitz nicht
von einem Tag aus den anderen
erfolgen kann, sondern Ergebnis
einer nur ganz allmählich auf-
steigenden Entwicklung sein wird.

Je weniger rosig indes das
äutzere Leben uns gesinnt ist, um
so mehr müsien wir streben, uns
von innen heraus eine Freudig¬
keit des Herzens§u schaffen, deren
belebende Strahlen durch die
Nebel dringen.

Ein Mann, dessen Leben ein
einziger Kampf mit den Einsam,
leiten und mit dem Mißverstanden
war, Friedrich Nietzsche, hat die
wundervollen Worte nieder-
geschrieben, die einem jeden Leit¬
stern sein sollten: „Zehn Mal
mutzt du lachen am Tage und
heiter sein. Ich würde nur an
einen Gott glauben. der zu tanzen
verstünde. . . Seit es Menschen
gibt, hat der Mensch sich zu wenig
gefreut, das allein, meine Brüder,
ist unsere Erbsünde. Und lernen
wir bester uns freuen, so ver¬
lernen wir am besten, anderen
wehe zu tun und Wehes aus-
zudenken. Verloren sei uns der
Tag, an dem nicht einmal getanzt
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wurde. Und alfch heitze ich jede
Wahrheit, be der es nicht ein
Gelächter gab . . . Alle guten
Dinge lachen . . . So verlernt
mir doch Trübsal blasen! So lernt
doch, über Euch hinweg lachen!
Diese Krone des Lachenden, diese
Rosenkranzkrone. Euch, meine
Brüder, werfe ich diese Krone zu.
Das Lachen sprach ich heilig: ihr
höheren Menschen, lernt  mir
lachen!"

Das Lachen ist Lebenskunst,
die dem Leben Schwingen und
neue Kräfte leiht.

Blicken wir finster in die Welt,
so wird auch sie uns ein finsteres
Gesicht zeigen, blicken wir aber auf
sie mit empfängnisfrohen Augen
für ihre Wunder, so wird sie uns
auch an ihren Wundern teilhaben
lasten. Dazu gehört aber vor allem
quellsrisches Lachen. Lachen derer,

die. wie Cäsar
Flaischlen singt,
Sonne im Herzen
haben,,.ob's stürmt
oder schneit, obder . Himmel voll
Wolken, ob die
Erde vost Streit ."
Wilhelm Raabe
hat einmal gesagt,

(/% man spreche viel
zu leichtfertig vom

' Lachen in der
Welt : „Ich halte
es für eine der
ernsthaftesten An-

' gelegenheiten der
Menschheit." Und
hinterdiesem herr¬
lichen Humoristen,

der einmal den Humor als den
Schwimmgllrtel auf dem Strome
des Lebens bezeichnet hat. steht
ein nicht minder bedeutsamer
Geist. Jean Paul , dem Heiterkeit
oder Freudigkeit der Himmel ist.
unter dem alles gedeiht.

Freilich, die Vielen die vom
Leben zermürbt sind, denen, das
Weinen bedeutend näher liegt als
das Lachen, für diejenigen, denen
das Leben erbarmungslos alle
Hosfnungen zertreten hat. wird es
oft ein Ding der Unmöglichkeit
sein, dem Lachen wieder die Tore
zu öffnen. Bei einer aber wohl
weit grötzeren Zahl dürfte es in¬
dessen oft in der Hauptsache ledig¬
lich an etwas gutem Willen und
an Selbsterziehung fehlen, um an
Stelle des ewig verdrossenen Ge¬
sichtes ein freudiges aufzusetzen.

Vergessen wir nie, datz ein
gutes Matz fröhlichen Lachens
auch durch Selbsterziehung ge¬
wonnen werden kann, dadurch,
datz wir uns daran gewöhnen, die
Augen zu öffnen für das Schöne
im Leben, das uns überall im
Leben wenn auch oft in den un¬
scheinbarsten Dingen entgegen¬
tritt , wenn wir es nur sehen und
auf uns wirken lasten wollen.
Ueber wieviele Dinge ärgern wir
uns oft nur deshalb, weil wir uns
vorgenommen haben, uns über sie
zu ärgern, weil wir uns in ver-
bistenem Unmut darauf vertrotzt
haben, Aerger aus ihnen zu
saugen! Wieviele Dinge, die wir
zornig in uns hineinschlucken,
konnten wir genau so gut mit
frischem Lachen als Bagatellen ab¬

tun, die viel zu geringfügig sind,
um uns ' . -

Datz das Leben eine bitter*
überhauvt
das Leber

zu belästigen!

ernste Sache ist, hat wohl jeder
erfahren, der im Leben steht und
von ihm gezaust worden ist. Wer
aber hat nicht gleichzeitig die Er¬
fahrung gemacht, datz man die
meisten Dinge auch von mehreren
Seiten betrachten kann, und datz
aus den scheinbar bitterernsten
Falten gar häufig lustig zwin-
kernde Kobolde blicken. die uns
aufmunternd zublinzeln: es ist ja
alles gar nicht so schlimm. Die
Grenzen zwischen Elend und Komik
sind ja oft so fltetzend, der Ueber-
gang von der Tragik zum befreien¬
den Lachen oft so unvermutet.

Glücklich diejenigen, die den
frischen Anlauf zum Lachen noch
in sich spüren, ihrer ist die
Schwungkraft des Lebens. Ihre
Aufgabe aber ist es auch, aus
denen, deren Lachen sich ängstlich
wie hinter Eitterstäbe verkrochen
hat, dieses Lachen wieder hervor-
ulockcn, ihnen zuzurufen: das
Aachen ist ja gar nicht tot in euch,
wie ihr wähntet, in den Falten,
die um euren Mund spielen, sitzen
ja noch Spuren des Lachens und
Lächelns, die noch zu retten sind!

Hier liegen unendliche Auf-
aben zur Gesundung der Mensch¬
eit, denn das Lachen ist weit

mehr als Oberflächenkultur, es ist
eine Medizin des Herzens.

Lachen ist Lebenskraft, genau
wie der Sonnenschein. Lachen wirkt
Wunder, genau wie die Sonne
Wunder wirkt. Lachen ist ein
heiliges Vermächtnis der Gottheit.

S

Die
Schwiegermutter

Von Ieanne Bailhache.

^ ^ ie Schwiegermutter ist — so
^ >)  will es die Ueberlieferung—

eine lächerliche Figur.
Sie ist das komische Element

im Lustspiel, sie ist die Würze der
humoristischen Erzählung, sie be¬
fruchtet den Geist der Satire , sie
stachelt den Witz des Kari¬
katuristen. Mit einem Wort: sie
ist eine unversiegbare Quelle des
Vergnügens, des geistreichen so¬
wohl wie des groben und manch¬
mal des leichten Spottes, der uns
unentwegt, von Geschlecht zu Ge¬
schlecht. immer wieder erfreut.

Allerdings kommt es auch vor,
datz die Schwiegermutter Gegen¬
stand dramatischer Vorgänge wird,
aber die Macht der Gewohnheit
geht so weit, datz es uns schwer
füllt, nicht zu lachen, sobald die
Schwiegermutter auf der Bild¬
fläche erscheint.

Die Schwiegermutter ist keine
veraltete, sondern eine klassische
Figur. Sie ist international , sie
beherrscht Zeit und Raum: also ist
ihre Stellung im Weltall be¬
deutungsvoll — da» sollten sich
alle Schwiegermütter gesagt sein
lasten. . .

Wenn nicht aus merkwürdigem
Zufall die Schwiegermutter ein¬
mal ohne Feindseligkeit behandelt
wird, so mutz sie sich an den Ge¬
danken gewöhnen, datz sie im
Familienkreise den Gegenstand
boshafter Unterhaltungen bildet.
Wie auch immer ihr Wesen ge¬
artet sei — alles vergebens —:
wir haben die unwiderstehliche
Neigung, sie grotesk zu sehen.

Aber ich kenne eine ganze
Reihe Menschen, die von den
besten Gefühlen für die Schwieger¬
mutter beseelt sind. Ich kenne so
und soviele Autoren von Melo-
dramen. von dramatischen Ko-
mödien. von guten oder schlechten,
düsteren, schweren oder leichten
Romanen, die eine heimliche Dank¬
barkeit hegen nicht nur gegen
ihre eigene Schwiegermutter, son-
dern gegen alle Schwiegermütter
im allgemeinen.

O ihr Schwiegermütter, un¬
versiegbare Quelle der Inspiration
— Gott segne euch!

Geflügelte Worle
vom Lachen

Schlagen Sie midi lieber , aber
lassen Sie midi Indienl Moliere.

•

Fröhlidiet I.adicn ist eine der
schönsten Kunst oon allen , die man
üben kann . IVer es verstände , sie
gut zu lehren , märe einer der
grollten Wohltäter der ermadisenen
Menschheit. Otto v. Leixner.

Derjenige Tag ist ganz und gar-
verloren , an dem man nidit ge-
ladit hat . Seb. Cham fort.

Wer nidit mehr ladit , der ist
nur halb nodi Muisdi.

Ernst Raupadi.

Sdirveigen , dulden , lachen , hilft
zu manchen Sachen.

Sprichwort
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ls zu Anfang dieses Iahr-
Hunderts Eerhart Haupt-

^ ^ mann seine „Weber " schrieb,
da war das nach unserer heutigen
Bezeichnung ein „Zeitstück" . das
heitzt : Stellungnahme zu einem
aktuellen Problem in dramatischer
Form.

Biele Jahre später , nach dem
Weltkrieg , schrieb Ernst Toller die
„Maschinenstürmer " , und das war.
trotz seiner revolutionären Form,
schon beinahe ein historisches Stück.

Heute sind aus der ganzen
Welt viele Millionen Arbeitslose,
und der kleine armselige Aufstand
der schlesischen Weber gegen die
Maschinen , die ihnen ihre Arbeit
Wegnahmen , ist vor der gewalti¬
gen Tatsache dieses ökonomischen
Gespenstes fast völlig vergessen
worden.

Die Maschine , dieser Zauber¬
lehrling des Menschen , hat unser
gesamtes Leben in ihre Krallen
genommen , hat es verarbeitet und
umgearbeitet.

Erst Unikum , dann Helfer des
Menschen , nimmt sie langsam fast
dämonische Gestalt an . Es ist. als
lei der Mensch cntschlosien , seine
Versuche mit dieser von ihm ent-
sesielten Gewalt bi » zum äutzersten
zu treiben.

Die Maschine schenkte ihm die
Schnelligkeit . Eisenbahn , Auto und
Flugzeug wurden Diener des
Menschen , eine Waffe in seiner
Hand , die seine Macht über die
Erde sichert. Aber was jetzt zum
Beispiel auf der Insel Whight ge¬
schieht. hat mit Fortschritt , mit
Kultur , mit irgendeinem prak¬
tischen Zweck nicht mehr das ge¬
ringste zu tun . Bor den tollen Ec-
schwindigkeitsübungen dieser Flie¬
ger ist man , obwohl als Mensch
des 20 . Jahrhunderts an manches
gewöhnt , versucht , wieder in das
schaudernde Staunen unserer Vor¬
fahren beim Anblick der ersten
Eisenbahn zurück zu fallen und zu
lagen : Wer sich in diese Höllen¬
maschine setzt, mutz wirklich vom
Teufel besessen sein.

Der Einslutz der Maschine aus
unseren Geist , ebenso wie auf die
nutzere Form unseres Lebens ist

neue Zug , den die mo-
deinen pädagogischen Be-
strcbungen in den Unterricht

gebracht haben , macht auch vor der
Schrift nicht hast , und vielfach

Von Raphael Schermann

wird jetzt das Schreiben in einer
Weife gelehrt , die der Ansgestal-
tungsmöglichkeit der Individuali¬
tät mehr entspricht . Früher wur¬
den die Buchstaben der Kinder«
scbristcn in das Zwangsgitter der
Linien gestreckt, während heute
einsichtsvolle Lehrer aus den Be¬
strebungen der Schulreform auch
im Schreibunterricht den Kindern
vollste Freiheit gewähren . Der
Zwang und Drill , der früher im
Unterricht geherrscht hat ist also
auch beim Schreiben ausgehoben,
so datz sich das Kind nach allen
Richtungen hin frei entwickeln
kann . So bietet die Schrift der
Kinder heute eine besiere Beob¬
achtungsmöglichkeit als früher.

Trotzdem glaubten die Gra¬
phologen immer , mit einer Kinder,
schrift nicht viel anfangen zu
können . In der Tat aber ver¬
mögen Kinderhandschriften dem
kündigen Auge recht viel zu sagen.

Am erschütterndsten wirken
Kinder als Selbstmörder . Gerade
in den letzten Monaten haben sich
einige dieser tragischen Vorfälle
ereignet.

Gefürchtet sind die Tage der
Zeugnisverteilung und Versetzung,
die fast regelmätzig Kinderselbst,
morde mit sich bringen.

Ich habe mehrere Fälle von
Kinderseibstmorden im Zusammen.
Hang mit der Schrift erlebt . Vor
einiger Zeit wurden mir in Berlin
anlätzlich eines Presseempfangs
verschiedene Schriften zur Charak¬
terisierung vorgelegt . Auch die
Schrift eines Kindes war dar-
unter , von dem ich ungefähr sagte:
„Ein ungemein begabter Junge,
geistig stark entwickelt (die Leute
nennen das frühreif ) . Er hat ein
ungezügeltes Temperament , und
es wird schief mit ihm gehen . Er
wird durch einen Sturz in die
Tiefe seinem Leben ein Ende be-

einem hohen Stockwerk aus die
Stratze stürzen ins Wasier gehen
oder ähnliches '^ Der Knabe wurde

ungeheuer . Wir entdeckten ihre
Schönheit . Wir freuten uns am
präzisen Rhythmus ihrer Be¬
wegungen . An ihrer Exaktheit.

Aber diese Freude blieb nicht
lange naiv.

Man versuchte , uns selbst zu
Maschinen zu machen . Uns mit
Kontrolluhren und Mesiungen
aller Art zur Exaktheit des stah-
lernen VorbUdes zu zwingen.
Man setzte uns vor das laufende
Band damit wir , genau im
Rhythmus , immer die gleiche Be-
wegung mit maschineller Eefchwin-

sührten.
Alle diese Versuche gelangen

nur zum Teil.
Es gab Dinge in uns , die sich

nicht abtätcn liehen . Seele , In¬

tatsächlich bald daraus in einem
Walde an einem Baume hängend,
aufaefunden.

Unter den vielen hundert
Kinderschristen , die ich im ..Bund
für Jugenderziehung '̂ sah . siel
mir die Schrift eines hochbegabten

zufübren . Den Lehrern
>ab ich der Befürchtunggab ich der Befürchtung Ausdruck,

datz die Mutter es nicht verstehen
werde , diesen regen und ungemein
fruchtbaren , aber höchst unruhigen
Geist in die richtigen Bahnen zu

hochbegabten lenken . Ich freute mich förmlich

Abb I

mehreren Jahren verur¬
sachte in einem österreichischen Ge-
birgsdorfe der Selbstmord eines
Knaben tiefe Bestürzung . Vor¬
mittags war er in der Schule ge¬
wesen . nachmittags hatte er sich
auf dem kleinen Bauernhof « feines
Vaters mit ländlichen Arbeiten
beschäftigt , und abends fand man
ihn in der Scheune erhängt . Nie¬
mand konnte sich die Tat des Iun-

!en erklären,der ein braver Schü-er und ein guter Sohn war . Sein
Lehrer , ein warmherziger Jugend
bildner . den dieses Ereignis

Knaben auf , der das Entzücken
seiner Lehrer bildete . Als die
Mutter zur Beratung kam. konnte
ich nicht anders als in den Aus¬
drücken der höchsten Vegeisterun
von diesem Kind sprechen. I
jagte ihr . datz die Entwicklungs

dieses herrlichen Kindes , aber ich
fürchtete gleichzeitig für es . Mit
Recht , wie . es sich später zeigenes
sollte . Verhärmt und gebro
kam später eine Frau zu mir,

be-
an

tfel

en
ie

ich zunächst nicht erkannte . Aus
ihrer Schrift fah ich mit Entsetzen,

datz sie gewillt war,
ihrem Leben ein Ende
zu machen . Mit Mühe
brachte ich sie davon ab
und war erschüttert , als
sie sich mir im Verlaus
des Gespräches als die
einst so stolze Mutter zu
erkennen gab , der ich so¬
viel Schönes über ihren
Jungen gesagt hatte.

Seine Entwicklungen

Platten tatsächlich diechönsten Hoffnungen er¬
weckt; im Alter von 13
bis 14 Jahren machte er
gedankentiefe Gedichte,
vornehmlich fchwermüti-

Iharakt,

zwei

nicht rechnen
' nal die

Abb.  2

kurve dieses Kindes steil aufwärts
gehe. Seine Leistungen würden
die seiner Altersgenosien stets
überragen , aber in einer Weife,
die Besorgnis einflöge . Es liege
die Gefahr nahe , daß er keinen
Umgang mit Altersgenossen pfle¬
gen werde , und höchste Vorsicht sei
geboten . Ich gab ihr den dringen,
den Rat , ihn sobald als möglich
einer manuellen Beschäftigung zu¬

konnte , und die
manchmal die schönste Exaktheit
brüsk zerstörten.

Und als man das bis ins letzte
erkannt hatte , da ging man tm
mafchinen -begeisterten Land der
Welt in Amerika daran , den un¬
tauglich gewordenen Menschen zu
ersetzen durch den Maschinen¬
menschen.

Seltsamer , uralter Traum der
Menschheit : Sich selber nächzu-
schasfen.

Jahrhunderte haben es ver¬
sucht. aus Lehm , aus Fleisch , aus
allen Materien dieser Erde . Die
Zauberbücher aller Zeiten und
Völker sind voller magischer Re¬
zepte und Beschreibungen dieser

e. Homunkulus im Spi¬
ritusglas , der Golem , bewegter
Lehmklumpem ; keine Geschichte
dieser Erde Hat je die/Gemüter so
angeregt wie die Schöpfungs¬
geschichte.

Und dem>phantasiefeindlichsten
Land , dem poesielosesten .Zeitalter
soll gelungen sein , was ' Zauber

und '. Mystik
n-ichH zustan¬
de brachten:
Tsie»Erlchaf-

flyig des
Anitimen-

schew? Die
Nachschaf-
fung des
Menschen

/a » s einer
t ^ Materie.

en Eharakters . Immer
achte sie meines Rates,

aber der Junge lei
stärker gewesen als sie.
Eines Tages kam sie
nach Hause und fand ihn
tot . Selbstmord ! Zum

Andenken an ihn brachte sie mir
mehrere Gedichte , d e er nach ihrer
Aussage verfatzt batte . Eines
davon fei hierher gefetzt (Abb . 1) :
O Welt du meine Geliebte,
Du machst mir Leben und Sterben

leicht.
Lebend — schau' ich dich an und

bete zu dir;
Tot — schlaf' ich in deinen Armen

und träum ' von dir.

die nicht die seines eigenen
Körpers ist?

Kurze , teils bewundernde , teils
ironische Berichte stehen in den
Zeitungen über die protze Aus¬
stellung der automatischen Men-
schen in New Pork . Aber wer ein
bitzchen nachdenklich diese ganzen
Zeilen liest , dem kriecht ein
Grauen das Rückgrat hinauf.

Da ist. die „Krone " der Aus¬
stellung . der Soldat als Maschine.

Wie eine furchtbare Statue des
Krieges sieht er aus.

Seine Fütze sind Stahlraupen,
die über alles Lebendige hinweg¬
walzen , wie wir es bei den Tanks
gesehen haben.

In seinem „Gehirn " sitzt ein
unendlich fein -konstruierter Radio-
Empfangs -Apparat . der seine Be¬
wegungen , dem empfangene»
Kommando zufolge , lenkt.

Ein anderer komplizierter Appa
rat , das Gyroskop , sorgt für sein
Gleichgewicht . ' Seine Muskeln aber
sind zusammengefatzt in einem
Gasmotor von 60 Pferdekräften,
der ihm unheimliche Kraft und
unheimliche Geschwindigkeit ver¬
leiht.

Grauenvolle Vision . . . dieser
gewaltige Teufel aus Eilen , Stahl
und Gaskraft , losgelassen gegen
Menschen , in irrsinnigem Tempo
durch die Städte aus seinen
Walzenfützen rasend , rechts und
links mordend , mordend , un¬
empfänglich für irgendeine mensch¬
liche Regung , für Kiüderschreie

sonders aufwühlte , wandte
mils
zu lösen.

Dem Brief « legte er
Schriftproben oei (Abb . 2) .

Die erst « war einem Schön-
Ichreibheft entnommen und 11 Tage
vor dem Selbstmord , die zweite
einem Schulhe t , sieben Stunden
vor der unglückseligen Tat ge-
schrieben . Die Schönheitsprobe
zeigte mir datz der Selbstmörder
kein Durchschnittskind war . sondern
den Keim zu besieren Anlagen in
sich trug . In der Schule war es
aufmerksam und willig , aber fort-
während müde . In meinem Briefe
an den Lehrer führte ick weiter
aus datz es ihm ausgefallen fein
müsse. wie der Junge fortwährend
seinen Kopf gestützt haben müss
Auch die Haltung seiner Füs
müsse ganz auffallend gewesen sei
und den sicheren Schluß auf eine
tiefe Müdigkeit ermöglicht haben.
Ich gab ferner meiner Ueberzeu-
aung Ausdruck , datz der Knabe die
Sehnsucht hatte , etwas zu werden
und schwer unter seiner Umgebung
litt , die in ihm den Zwangs¬
gedanken reifen lieh , er werde
ewig in dieser dumpfen Enge zu
schmachten haben.

Kinderselbstmord ! Dt « Verbtn-
vung zweier Begriffe , die ein¬
ander ausschlietzen sollten . Eine
scharfe Mahnung an die Faktoren,
die zur Erziehung des Kindes be¬
rufen und verpflichtet sind , eine
Mahnung an Schule und Eltern¬
haus . in reger Zusammenarbeit
über Wohl und Wehe des höchsten
Gutes zu wachen , das eine Nation
besitzt.

für angstvoll aufgerisiene Augen,
für das Wimmern Verwundeter.
Der entmenschte Mensch,
vom Menschen erschaffen,
losgelassen gegen den

Menschen.
Was für ein Wahnwitz!

»

Aber seltsam . So grauenvo >
eine Erfindung auch sein man.
ineist trägt sie das Gegenmittel i •
sich selbst.

Können wir uns einen künf¬
tigen Krieg vorftrllen , wo ein«
Armee dieser MasckineruTeufel
zegen Mensch : » vorgelafsen wird?

Rein , denn diese Erfindung
würde in diesem furchtbaren Fall
nicht einem Volk allein Vor¬
behalten bleiben.

Völlig sinnlos aber die Vor¬
stellung zwei Maschinenarmeen
gegen einander vorgehen zu lassen.
Denn so ein Masckinenmensch ist
furchtbar teuer . Bestimmt so teuer
wie ein erstklassiges Automobil
und ein erstklassiger Radioapparat
zusammengenommen .Teurer jeden-
falls als richtige Menschen.

Man wird sie sich nicht gegen«
leitig sinnlos kaputtmachen lassen.

Und das ist das einzig Sym-
pathische , was ich an dieser Ent.
deckung finden kann : Daß sie. al»
furchtbarste Kriegserfindung , nur
abschreckend wirken mutz, wenn
nicht, wirklich vom Dämon der
Maschine gepackt, die Menschheit
allen Sinn und Verstand verloren
und beschlossen hat , sich selber zu
vernichten.



DER GELEHRTE SÄUGLING
Von PAUL ELBOGEN

eute i

zehnten 3o

erklärt man abnorme
Preise bei Kindern mit
sensehlern — im acht,

zehnten Jahrhundert muh das
Kind Christian Heinrich Heineken
aus Lübeck wie ein Wunder ge¬
wirkt haben , und wenn wir den
Ablauf seines überkurzen Lebens
überblicken io llberläuft uns ein
mystischer vkhauer . . .

Das Kind wurde von seiner
Mutter Katharina Elisabeth , einer

der gewissenhafte Lehrer fügt hin¬
zu : „Das, es - auch Religion aus
dem Lübecker Katechismus ge¬
lernt . versteht sich ohnehin ." Im
vierten Jahre nimmt es Dogmatik
und Kirchengeschichte durch , neben¬
bei weih es 200 Lieder samt
Melodien aus dem Gesangvuch.
KO Psalmen und ganze Kapitel
wörtlich aus der Bibel . Hierbei
„war das artigste , daß es mit¬
unter auch seine eigene An-

*sich
..Uli

v » 4  V w M
«t »mjfc >. Im
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nachzulallen . Die Eltern sind ver-

geben ihm einen
istta

Oesterreicherin , am 0. Februar
1721 dem glücklichen Pater , Maler
Paul Heineken , geboren : ein
schwacher, aber im übrigen nor¬
maler Säugling , der sich an der
Brust seiner Amme Sophie Hilde¬
brandt entwickelte wie jedes an¬
dere Bt .by. Zehn Monate später,
am 8. Dezemoer , zeigt man spie¬
lerisch dem Kinde die Figuren
einer Rokokotapete : Katze. Rose.
Schäfchen, Berg . Turm . Man
nennt sie ihm nochmals am Tage
darauf , und das zehn Monate
alte Baby erkennt sie durch Fin¬
gerzeigen ^ ja versucht die Worte

chz *
blufft und
Lehrer , Christian von Schöneich,
der da » Leben des Wunderwesens
in einem Buche später beschrieb,
dem er den barocken Titel gab:
„Leben , Taten , Reisen und Tod
eines sehr klugen und sehr artigen
vierjährigen Kindes . Ch . Hein¬
rich Heineken aus Lübeck" .

Bevor das erste Jahr beende»
war . hatte das Kind die Geschich¬
ten aus den fünf Büchern Moses
gelernt und ein mehrstrophiges
Gedicht : „Die Schöpfung " , das es
fließend aufsagte . Zwei Monate
nach dem er ten Geburtstag hatte
es die Ge chichten des Reuen
Testaments gefaßt . Es sitzt lni
Tische, genießt aber nichts als die
Milch der Amme , vor jeder an¬
deren Speise ekelt es sich. „Bei
vieler Lebensart " , schreibt de.
Lehrer , desien Glaubwürdigkeit
man nicht anzweiseln kann , der
aber ein wenig albern und
srömmlerilch ist, „da es bloß
saugte und lernte , immer fragte

merckungen und Gedanken an-
brachte " . Wörtlich sagt cs unter
vielem anderen in dieser Zeit:
..Wären vor Zeiten die polnischen
Könige keine Erbkönige gewesen,
so hätte Bolcslaw III. sein Reich
nicht miter seine Söhne verteilen
können . Und wenn Wladiolaw II.
seines Vaters Testament nur hätte

eiten lasten , so wäre ei_ nicht
>he be

um Skelett ab . Aber er beginnt
» zu erholen und sagt öfters:
tinnm men* sonn in corpore

*nno“. „Ach wäre doch eine ge¬
sunde Seele in gesundem Leibe ."
Man will mit dem Genesenden
eine Reise machen , er wählt
selbst Kopenhagen . Mit einer
schön gedruckten Geschichte Däne¬
marks . die es dem König über¬
geben soll, fährt das Kind samt
Amme . Mutter und Lehrer nach
Travemünde . Zwei Nachtigallen
und mehrere Vögel begleiten es.
um es zu ermuntern.

Rach einer Unmenge zum Teil
hochgelehrter , zum andern un¬
heimlich erwachsener Aussprüche,
die alle in uns den peinlichen
Eindruck von ungeheuerlicher
Mißbildung Hinterlasten , gepaart
mit einer gewisten Rührung über
die Hilflosigkeit dieses trotz allem
naiven Kindes , richtet man sich
in Kopenhagen ein . Auf der
Reise nach Friedensburg zum
König wird das Kind vom Zahnen
krank , geht aber trotz seiner
Schwäche am 0. September 1721
zur Audienz.

Zuerst hält es eine lange Rede
trinkt dann bei der Amme (was
osscnbar und trotz allem wie ein-
studiert auf uns wirkt , damalc-
aber gewis, ein hinreiszender Ein-
druck warf und beginnt ohne
Schüchternheit mit dem König zu
sprechen. Der gibt ihm einen
wertvollen Orden in die kleine
Hand und Heineken sagt : „Das
ist der Elcphantenorden . Fried¬
rich II. hat denselben eingesührt
und die ersten Elephantcnritter
gemacht . Eben derselbe hat die
Ditmarsen in einem dreifachen
Treffen bei Heide überwunden:
die Schweden durch den Daniel
Ranzau geschlagen : bei WIsby an
der Insel Kothland , sechszehn
Kriegsschiffe samt dem Admiral
Laurizon und dem Lübecker Bür¬
germeister Thinappel nebst 0000
Mann im Sturm verloren " , und
so geht ev ohne Zögern weiter.
Zwei Stunden lang antwortet das
Kind — immer wieder bei der

istern des Königs vorgeführt.
Hochberühmt und geehrt kommt
das Kind am 11. Oktober wieder
in Travemünde an . das es glück¬
lich begrützt . Im Januar 1720
beginnt es mühsam zu schreiben,
da Hände und Führ noch immer
überaus schwach sind , schreibt aber
in etwa vier Wochen alles , was
es will . Rach einer Krankheit
kurz nach seinem fünften Geburts¬
tag im Februar , wird es ent¬
wöhnt und vervollkommnet sich im
Jus . Aber die Kräfte nehmen
rasch ckb. jeder Bisten und Schluck
must ihm zwischen gelehrten Ge-
sprächen abgelistet werden . Es
kann nicht mehr gehen . Das
Atmen wird schwerer , man bring!
ihn endlich , am 17. Juni zu Bett
Auf seinen Wunsch werden un¬
unterbrochen. zuerst von den Ge¬
schwistern . dann von engagierte»
Sängerinnen Tag und Rächt geist¬
liche Lieder gesungen , da das
Kind nur so schlafen kann
Zwischendurch , obwohl cs kaum
mehr isst und nur Stunden schläft
spricht es über die Bibel . Dogma¬
tik, Philosophie und anderes . Am
21. sagt es am Morgen zu seinem
Lehrer : ..je me portc nnjonr «I lni
pussnlilemcnl liirn“ („Ich fühle
mich heute ganz gut " ) — man
saßt neue Hossnung , zumal er
fließend über den Apostel Paulus
zu sprechen beginnt und — da es
eine Weinsuppe bekommt — über
alle Weinländer der Welt („Toknr
in Ungarn " ) : in diesem Zusam¬
menhang zählt es dann ohne zu
nocken alle Städte am Rhein auf
Die nächsten beiden Tage bleib:
es zum Entsetzen der Muttei
stumm.

Am 2-1. Juni spricht dar
sterbende Kind mit erhobene'
Stimme die Worte des Prophe¬
ten : .Wo ist solch ein Gott , wie
du bist , der die Sünde vergibt
und erlässet die Mistctat den
übrigen deines Erbteils ?" Als
man abends seine kalten Füßchen
mit warmen Kräutern Erwärmt,
sieht eg dem Rauch nach und mur¬
melt : „Ja . vilo nostrn fiimns"

Menschen , zusammengedrängt in
04 Monate . Dieses Kind , dieser
Greis , dieser Mann hat gelebt
und nicht gelebt , hat gelernt und
nicht gelernt , hat gedacht und nicht
gedacht . Sinn und Widersinn des
Lebens sind in seinem Leben ver¬
eint . Er war kein Mensch, son¬
dern ein Symbol . Und wer ihn
als Monstrosität wie ein Kalb mit
zwei Kopsen abtut , erkennt nicht,
dasz dieser „Irrtum der Natur"
abgründig tiefen Sinn enthielt . . .

Berühmte
Wunderkindei

Es hat in der Art Christian
icinrich Heinekens nur sehr wenige

Wunderkinder gegeben , die in der
Geschichte unvergesscn bleiben.

Am bemerkenswertesten ist wohl
ole Geschichte des sogenannten
fränkischen Wunderkindes , das in
Schwabach in Franken am IN. Ja¬
nuar 1721 zur Welt kam. Dieses
Kind , das von französischen Eltern
abstammte , hieß Bavatiers . Es ist
bekannt , das; der Knabe schon mit
sieben Jahren das Alte Testament
hebräisch und das Reue Testament
griechisch lesen konnte . Ungefähr
im gleichen Alter begann der
Knabe , sich mit Mathematik und
Iura zu beschäftigen , wobei er ein
erstaunliches Vermögen zeigte , sich
in den verwurzelten Zusammen¬
hängen dieser Wissenschaften zu-
rechtzufinden . Doch dieser ver-
heifzungovolle Beginn blieb zu-
kunftslos . Mit 15 Jahren hatte
der Knabe da » Aussehen eines
alten Mannes und starb dann
einige Jahre später , ohne daß das
Schicksal ihm die Möglichkeit ge¬
geben Hütte , seine Fähigkeiten für
eine hervorragend « Leistung zu
verwerten.

Das klassische Beispiel eines
Wunderkindes , dem eine große
Zukunft , wenn auch nur bis ins
junge Mannesalter hinein , ver-

ier so nah Lübeck zu Olden
bürg im Elend gestorben
- Er lernt weiter , schon weiß er

om
und behielt , blieb es immer frö-

. . .“ B
ep

des nächsten Jahres (zwei Jahre

lich und gutes Muths
April 1722 bis zum September

sechs Monate ) lernt es die Ge¬
schichte der Juden , Aegypter,
Astyrer , Phönizier . Perser , Grie¬
chen und Römer . In der Geo¬
graphie vermag es — mit ein¬
einhalb Jahren ! — „dle Eeneral-
und Special -Charten " aller Län¬
der zu erklären . Ferner kannte
und verstand es 8000 lateinische
Worte . Jede Woche merkte es
sich 150 davon . An einem Toten,
köpf, und einem Gerippe lernte es
Anatomie . Nach einer Krankheit

gelernt . ..Ohne ABC -Buch ." Kurz
nach dem Geburtstag lernt es —
in dieser Zeit wichtigstes Misten
— die Familien der europäischen
Ka ' r und Könige , „ohne die
vielen Namen zu verwirren " . Und

mehr als sein Lehrer : erzählt
ganze Geschichten in Französisch,
kennt das Einmaleins „in und
außer der Ordnung " und alle vier
Rechnungsarten . Außerdem 1500
Sprüche aus lateinischen Autoren.
Rur schreiben kann er nicht , „seine
Fingerchen waren zu schwach da¬
zu" . Von MN bis Juli liegt er
krank , behält nichts und magert

Amme trinkend — auf die kom¬
pliziertesten Fragen aus der Ana¬
tomie (die es af» «einem Skelett
erklärt ), Geographie , Geschichte
der alten und neuen Zeit , zitiert
die Bibel , lateinische Sprichwort?
und Autoren . Der Hof ist be¬
geistert — man kehrt nach Kopen¬
hagen zurück. Ein paar Tage
später wird das Kind den Gc-

Uer gelehrte Säugling
wird vom dänischen

Hof geprüft

' „unser Leben ist Rauch " ). Dann
schläft es ein . In der Nacht wacht
es auf und bittet um einen war¬
men Stein , um ihn auf Herz und
Brust zu legen . Um halb drei
ruft es laut aus : „O , Herr Jesu,
nimm meinen Geist aus " — und
stirbt.

Das waren die achtzig Jahre
Wistenschaft und Weisheit eines

.v.uii umt , i|i Lc^tjgang Amadeus
Mozart , der schon als Dreijähriger
auf dem musikalischen Gebiete er¬
staunliche Leistungen vollbrachte.

Als ein Wunderkind der neuesten
Zeit sei der Klavierspieler Josef
Hoffmann genannt , der mit sieben
Jahren im Beherrschen des Kla¬
viers ein derart erstaunliches
Können zeigte , daß alle Musik-
sachverständigen der Meinung
waren , daß es sich um einen der
größten Virtuosen aller Zeiten
handelte . Hoffmann verdankte
seinem Können auch in spätere»
Jahren große Erfolge , besonders
kn Amerika , wo er fetzt lebt . —
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Inhält der Mther trtehUnenen Romänfortiittungen.
Der diinische Ingenieur Kerl Holm iit nach New York tu»

gewandelt. Auf dem Schiff hat er die Bekanntschaft von Juul.
einem jungen Landsmann, gemacht. Durch einen Zufall lernt
er Ikhoto. den Inhaber einer japanischen Kunstfirma, kennen
und wird noch kurier Prüfung sofort angeste'lt. Nach einigerZeit lernt Hohn» den Baron Mamimura kennen, einen Freund
Ikhotos; sie sprechen cusammen Uber die Möglichkeit* einen
Farbstoff herxustellen. der je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung annimmt. Auf ein«
und Molly, die Kinder eines reichen Metallwarenfabriken!« ,
kennen. Seinen ehemaligen Rcisekam?raden Juul findet Holmals
Steward wieder. Fr wird von ihm gebeten, nicht merken tulassen. daN er ihn kenne. Holm trifft noch am selben Abend
Juul auf der Straffe. Als sie sich trennen, findet er einen von
Juul verlorenen Brief, aus dem hervorgeht, da ff sein ehemaliger
Kcisckamerad das Werkieug einer deutschen Spionagegesell¬
schaft ist. die sich die Erkundung von Nicki Patent tum Ziel
f ***t*t hat . Fr eilt sofort tu Bradlcys zurück und geht dann
mit Nick nach Bront Rivet. um den Flugzeugwächter tu warnen
Molly ist unterdes aufgewacht und sucht Naghoko. In der Hütte
finden Nick und Holm den Japaner vor. der eben drei
Eindringlinge htnau»gcworfcn hat Morloy wird von Moll)
und Holm nach Hause gebracht. Die schnell entwickelte
i *u* ‘*cr &huppcn gefundenen Kamera zeigtdie Umrisse eine» unbekannten Per-i n Sie fahren sofort tuui
Schuppen zurück: er ist leer! Fin Schreiben an Mr. Brodle)
bringt C*ewillhril. dall Nick und sein Aeroplnn entführt worden
****d. Holm gesteht Molly seine Liebe; sie wollen mit de»
offiziellen Verlobung aber warten, bis seine Versuche rur Ver¬
vollkommnung der Farben weitergediehen sind. Am folgenden
läge «chnn macht er im Laboratorium eine wichtige Entdeckung

aut loNdem n)lflen|Aaftltcf)em Wege und durch genaue
Analnse die Chemikalien erneut zusammenzustellen, die hier
eine so wunderbare Wirkung hervorgebracht hatten. Aus
Vorsicht hatte er aus galvanischem Wege alle Patina von
den Dolchen entfernt, und sie vorläufig im Rohzustände
liegen lassen, weil er beschlossen hatte, nur in seiner eigenen
Wohnung leine Versuche fortzusetzen. Hier hatte er ein
kleines, recht gut ausgestattetes Laboratorium, in dem nur
ein kleiner Säureofen fehlte, den er sofort bestellte. Ehe
er dielen Söureosen hatte, konnte er nicht Weiterarbeiten
und die Firma, bei der er ihn bestellte, hatte zu seinem
großen Aerger eine Lieferfrist von acht Tagen verlangt

(11- Fortsetzung.)
Aergerlich trat et näher heran. Die Dolche hatten fast

dieselbe Farbe wie der dunkelblaue Filz, aus dem sie
steckten. Es war das erste Mal, daß seine chemischen Kom¬
positionen sich durch Licht oder Temperatur beeinflussen
ließen, also mußte irgendein Fehler vorliegen.

Holm sah sich um, es war niemand in der Nähe. Hastig
zog er eine kleine Zange aus der Tasche und knipste die
dünnen Drähte ab, die die Dolche auf dem Schild fest,
hielten.- Darauf entfernte er fidv um aus dem Labora¬
torium die noch nicht benutzten Dolche zu holen und sie
in dem Arrangement anzubringen. Zu seiner Befriedigung
stellte er fest, daß der Rest der Dolche die Farbe behalten
hatte. Er steckte eine genügende Anzahl zu sich, um sie an
ihren Platz zu bringen. Die fehlerhaften warf er zu den
übrigen auf die Kupserplatte.

Holms Ungeduld, endlich in seiner eigenen Wohnung mitbeschreil

Wenige Augenblicke später befanden sich die neuen
Dolche inmitten der Wafsensammlung und schimmerten in
dem richtigen Farbton. Dann begab sich Holm wieder an
seine Arbeit. Er war überzeugt, irgendeinen Fehler ge¬
macht zu «-oben. Er hatte freilich erreicht daß ein kleines
Stück Kupfer den Farbton infolge einer bestimmten
chemischen Kristallisation an der Oberfläche änderte, wenn
es dem Licht ausgesetzt wurde, daß ein größerer Gegen«
stand wie der Dolch Chamäleon spielen wollte so weit
hatte er e» doch noch nicht gebracht. Er nahm sein Buch
niit den Formeln vor und studierte genau die Behänd-
lungsweise der Dolche. Cr batte der Lösung zwei Salze
hinzugesügt, um der Farbe einen weicheren Ton zu geben.
— dies mußte also zuviel des Guten gewesen sein. Denn
oie Farbe der Dolche war ja fast verschwunden, so daß nur
der bläuliche Schein des Metalls matt durchschimmerte.
Um die verunglückten Dolche genauer zu betrachten, nahm
er die grüne Kupferplatte vom Regal herunter. Doch als
er sie auf feilten Arbeitsplatz stellen wollte, erstarrte er
vor Erstaunen, und seine Augen weiteten sich ungläubig:
Alle Dolche waren wieder grün! Sie leuchteten in der
gleichen smaragdgrünen Farve wie die Kupserplatte, aus
der sie lagen. In einer plötzlichen Eingebung nahm er
?inen der Dolche und steckte ihn in die Brusttasche seines
marineblauen Jacketts, das am Regal hing, so daß das
Heft des Dolches aus der Tasche- herausragte. Gespannt
starrte er auf diesen ziselierten Griff. Da . . . war das
Wirklichkeit oder Einbildung? — begann er langsam einen
immer dunNeren Ton anzunehmen, bis er schließlich nach
zwei oder drei Minuten blauschwarz wurde, und so voll¬
kommen die Farbe des Jacketts angenommen hatte, daß
man ihn kaum noch sehen konnte. Holm strich sich über die
Stirn und eilte die Treppe hinauf, um noch einmal die
anderen Dolche in dem großen Waffenarrangement zu be¬
sichtigen. Schon von weitem sah er, daß auch die kürzlich
eingefügten Dolche wieder den Farbton geändert hatten.
Wenn man nicht wußte, daß sie da waren, sah man sie
überhaupt nicht.

den Experimenten beginnen zu können, war unbeschreiblich
und als er jetzt in der Werkstatt der Firma eine Platte
mit Eidechsen aus dem kleinsten Ofen nahm, riß ihm die
Geduld. Hier hatte er ja einen freien Ösen niemand
würde ihn um diese Abendstunde stören: er mußte irgend¬
einen kleineren Gegenstand dem Prozeß aussehen, um ihn
dann mit nach Hause zu nehmen als sichtbaren Beweis
dafür, daß er nicht träumte, sondern das alles helle, klare
Wirklichkeit war. Rasch wog er die verschiedenen Chemi¬
kalien ab, tat sie in eine längliche Elasschale, goß eine
bestimmte Säure darüber und wartete die Spaltung der
Bestandteile ab. Aus einem Kasten nahm er ein hübsches
kleines Bronze-Chamäleon von etwa zehn Zentimeter
Länge, legte es eine Viertelstunde in das Bad, nahm es
vorsichtig mit Hilfe einer Pinzette heraus und schob es aus
der Kupferplatte vorsichtig in den Ofen. Während er aus
das Resultat wartete, spülte er die verwendete Elasschale
aus und entsernte jede Spur ihrer Benutzung.

. . . Da hatte also das Schicksal mit einem Schlage ihn
zu einem Ziel geführt, nach dem er monatelang gestrebt
hatte. Allerdings hatte er jetzt ja erst den Uebergang von
Grün in Blau erreicht, aber durch eifrige Versuche würde
er wohl auch weiterkommen können, «schwindelnd war der
Gedanke an die ungeheuren Möglichkeiten der Zukunft. Er
würde ja, wie der Japaner Baron Mamimura, scherzend
gesagt hatte, ganze Truppenabteilungen, Schiffe und Flug¬
zeuge unsichtbar machen tonnen̂ wenn sie nicht in unmittel¬
barer Nähe sich befanden. Sein Name würde zu den
größten der Wissenschaft gehören, und Molly, sein kleiner
Schatz. . . Holm mußte sich zwingen, ruhig und nüchtern
zu denken.

Gespannt starrte er auf den Dolch, dessen Grift
aus dem Jackett ragte

Als Holm tn dieser Rächt' tn der Untergrundbahn sag.
griff seine Hand immer wieder nach einem kleinen, harten
schweren Paket in der inneren Brusttasche.

. . . Vom Untergrundbahnhof war seine Wohnung nur
wenige Minuten entfernt. Holm lief mehr als er ging.
Eine unerträgliche Unruhe war Über ihn gekommen, fast

Mit einer gewaltsamen Anspannung gelang es ihm.
Gehirn und Phantasie zu beherrschen und seine äußere
Ruhe wiederzugewinnen. Vorläufig durfte niemand ahnen,
selbst Molly nicht, wie nah er fernem großen Ziel war,
ehe seine Entdeckung so weit gediehen sein würde, daß sie
ihn mit einem Schlage berühmt machte. Am selben Abend
»och entfernte er sorgfältig die Seite des. Buches, auf der
die angewandte Formel geschrieben stand, und ersetzte
dann, anscheinend von niemand bemerkt, die verräte¬
rischen Dolche durch gewöhnliche andere. Vorläufig galt es,
die Erfindung geheimzuhalten, um später, wenn sie voll¬
endet war. die Ehre zu ernten und selber zu bestimmen,
wem er dr» Ausnutzung überlassen wollte.

ein Gefühl von Angst. Alle» erschien ihm so unwirklich.
Seine Hand zitterte, als er den Schlüssel ins Schloß steckte.

Sobald er Licht gemacht hatte, warf er Hut und Rock
ab und packte das kleine Chamäleon aus. Es leuchtete ihm
grünlich entgegen: die kleinen, geschliffenen Augen fun¬
kelten im Schein der Lampe, und noch haftete ihm der
scharfe Geruch von der Säurebehandlung an.

Holm hielt es bewundernd in der flachen Hand. Das
kleine Reptil saß in einer Stellung da, als wolle es in
raschem Sprung auf seine Schulter schnellen. Wie phantasie-
reich doch diese japanischen Künstler warenI Unter all den
Abgüssen, die er behandelte, waren nicht zwei gleiche: jeder
kleine Gegenstand war ein Kunstwerk für sich.

Vorsichtig nahm er das Chamäleon und setzte es auf
ein großes blaues Feld seiner Diwandecke.

Es vergingen fünf Minuten, zehn Minuten, eine ganze
Viertelstunde. Roch immer saß das Chamäleon grün auf
dem blauen Feld. Vielleicht war das Licht zu schwach?
Holm zündete die Deckenlampe an. ohne daß aber eine Ver-
ändernng eintrat. Ungeduldig ging er auf und ab, unaus¬
gesetzt das Chamäleon im Auge behaltend. Er sah nach der
Uhr: 25 Minuten und noch immer kein Zeichen des
schwächsten Farbwechsels. Allmählich hatte er jeden Schalter
im Zimmer gedreht, so daß überall festlich das Licht
strahlte. Schließlich nahm er alle Schirme ab, — aber das
kleine Chamäleon trotzte jeder Bemühung; grün saß es auf
ver blauen Decke, und die kleinen Augen bli

nicht jo leicht zur Ruhe bringen, sondern arbeitete auf
eigene Hand weiter.

Schon als Knabe hatte er so gern tn feinen Muhe«
stunden Reisen in Märchenländer unternommen. Durch die
Tabakswolken meinte er das Chamäleon lebendig werden
zu sehen. Der Kopf mit den kleinen, funkelnden Augen
drehte sich hierhin und dorthin, und jetzt kroche» vorsichtig
über den Tisch. Von da sprang es auf die Diwandecke und
huschte nun aus den bunten Feldern umher, unausgesetzt
die Farbe wechselnd. Schließlich kletterte es an seinen Arm
hinauf, bi» auf die Schulter, wo es sich zur Ruhr setzte.
Doch als Holm den Kopf wandte, um es wieder zu be¬
trachten, stand hinter feinem Stuhl . . . Baron Mamimura,
lächelnd und elegant wie immer. Holm fühlte eine eisige
Kälte durch feine Glieder strömen. Er wollte sprechen,
fragen ausfahren, konnte sich aber nicht regen. Di« großen,
mandelförmigen Augen Mamimura» strahlten und bohrten
sich in die seinen. Er sah nichts anderes^als diese flammen-
den Augen. Ein neues Gesicht tauchte au»: das war Kiwang.
Auch seine kleinen stechenden Augen bohrten sich in Holms
gequältes Hirn, das zu zerspringen drohte. Er wollte
schreien, aber er konnte nicht, er streckte die Arme au»,
suhlte einen heftigen Stoß und . . . fand sich auf dem
Boden liegend.

Golden schien die Sonne durch das Fenster und weckte
ihn aus dem Alvtraum. Auf dem Teppich neben ihm lag
>ie Pfeife, die Asche war umhergestreut. Er war im Schlaf
vom Stuhl gefal en, und sein übermüdetes Gehirn hatte
den Alpdruck ver chuldet. Sein erster Gedanke, als er sich
erhob, war das Chamäleon. Er erinnerte sich, es auf den
Tisch gesetzt zu haben. Holm stieß einen Ausruf des Er¬
staunens aus, als er dorthin blickte: das Chamäleon saß
noch da, aber es war mattschwarz wie die Tischplatte.

Er trat an das Fenster und öffnete es. Er muhte Luft
haben, und die frische Morgenkühle spüren, um sicher zu
lein, daß der Traum vorbei war.

Eine frische Brise kühlte seine heiße Stirn , und all¬
mählich fühlte er sich wieder ganz normal werden.

Er drehte dem Fenster den Rücken. Auf dem Tisch saß
das Chamäleon und hob sich nur durch eine ganz leise
Nuance von der Farbe des Tisches ab. Also mußte es doch
Wahrheit sein.

Noch zweifelnd trat er näher, hob es auf und fetzte«?
auf die hellgrüne Kante des Teppichs. ' Mit der Uhr in der
Hand wartete er gespannt. In der ersten Minute zeigteKleine Veränderung,zwei Minuten...noch immer fastvarz, dann aber begannen Kopf und Schwanzspitze' fast
gleichzeitig einen immer helleren Farbton anzunehmen, der
sich gleichmäßig über den ganzen Körper ausbreitete, bi»
das Chamäleon vollkommen mit dem Grün des Unter¬
grundes verschwamm.

Ein Seufzer der Erleichterung entfuhr ihm. Die Zu¬
sammensetzung war also die richtige; es war nur eine Frage
der Zeit, auch andere Farben als Grün und Blau zu -er¬
zielen. und in diesem Augenblick fand er auch die Er¬
klärung. warum das Chamäleon in der Nacht die Farbe
nicht hatte wechseln wollen. Die chemisch zusammengesetzte
„HauL' des Chamäleon ließ sich wahrscheinlich nur durch
die ultravioletten Strahlen beeinflussen; sie mußte den«
Tageslicht oder weißem Bogenlampenlicht ausgesetzt werde»,
wie es im Laboratorium, wie auch in dem Raum, in dem
die Wassendekoratloncn untergebracht waren, zur Beleuch-
tung diente. Hier zu Hause hatte er nur Glühlampen, in
deren Licht säst gar keine ultravioletten Strahlen waren.

Holm fühlte sich von plötzlicher Freud« durchglllht, wie
«n seinen Knabenjahren, wenn ihm ein Herzenswunsch er¬
füllt wurde. Er begann laut und übermütig zu pfeifen.
Cr versank wieder tief in seine Traumwelt, al» er durch
ein Klopsen an der Korridortür geweckt wurde. Das war
der Postbote. Holm eilte hinaus. Heute morgen hatte er
nur einen Brief bekommen, aber das genügte ihm auch.
Es war Mollys Handschrift. Lächelnd öffnete er ihit.
„Lieber, geliebter Karl", stand da, „wir liegen mit der
Stella um die gewöhnliche Zeit vor der Anlegestelle des
East River Jachtklubs. Ich erwarte dich am Sonnabend
oder doch unter allen Umständen.Sonntag vor dem Lunch.
Einen Morgenkuß von deiner Molly!"

Er,küßte den kleinen willkommenen Morgengruß, ehe
er ihn sorgfältig in die Brieftasche legte. Darauf nahm er
in einem plötzlichen Impuls einen Briefbogen und schrieb:

„Mein lieber, kleiner Herzensschatz!
Hab' Dank für Deinen Morgengruß. den ich nebst einer

kleinen Gabe erwidere.
Wie Du siehst, ist es ein Chamäleon, aber ein ganz

ge . ' ' 'gewöhnliches. Vielleicht aber erscheint es Dir doch ganz
so, wie ein Chamäleon sein muß. Ich spreche tn Rätseln;
jetzt mußt Du selber versuchen, die Lösung zu finden.

Das überraschendeResultat war ihm unerklärlich. Ein
Zufall hatte ihn so weit gebracht. Jetzt kam es darauf an.

itztcn ihn
höhnisch an. Enttäuscht und ärgerlich nahm er es und setzte
es bald auf diese, bald auf jene Farbe, — immer ohne
Resultat. Endlich schleuderte er es mit einem tiefen Suefzer
auf den Tisch, löschte alles überflüssige Licht und beganst
zu grübeln. Es war ihm unfaßlich, ebenso erstaunlich,
wie das Verhalten der Dolche in der Firma. Die Metall¬
legierung war die gleiche, ebenso das Bad und die Säure¬
behandlung. was in aller Welt mochte an diesem miß¬
lungenen Experiment Schuld sein?

Holm steckte sich eine neue Pfeife an. Es war zwei Uhr
vorbei, er mußte sich schlafen legen, um dem neuen Tag mit
frischen Kräften entgegenzugehen. Aber würde er schlafen
können? Er zweifelte daran. Da» erregte Hirn ließ sich

Dein getreuer Karl.
P S . Du wirst mich verstehen, wenn ich Dich bitte, das

Chamäleokt niemandem zu zeigen."
Hastig holte er eine kleine Schachtel hervor, polsterte

sie aus, legte das Chamäleon «nein und obenauf den
Brief, so daß Molly ihn gleichM« en mußte, dann wickelte
er die Schachtel in Papier. verschnürte sie mit.
Bindfaden.

Schließlich schrieb er die Adresse, die aus Verficht noch
immer lautete:

An den Pförtner, Herrn Morley. '
p. Adr. Herrn Jim Bradley

Rivcrstde Driye
New York City.

Der alte Morley kannte feine Handschrift und hatte
sich als ein zuverlässiger unb brauchbarer Postillon d'amour
erwiesen, der nie im Zweifel war. an wen Briefe und
kleine Päckchen abzuliefern seien.

(Fortsetzung folgt.)

>



Von vessy Rel.
Maskenball in der Villa

^ ) des Direktors Volkmar war
in vollem Tange. — Es

mochte gegen Mitternacht sein.
Direktor Volkmar hatte seine
Taste an einem kalten Bllfett ver¬
sammelt. Grell bemalte Indianer,
elegante Frackherren, nur mit
riesengroßer Papierblume im
Knopfloch, Apachen, Girl» — ein
bunter Hausen genußsüchtigen
Reichtum«. Da» Personal im
Souterrain lies mit den letzten
Salatschüsseln, Speisen und Frucht¬
schalen durcheinander. Dazwischen
schrillte da» Küchentelephon,-
die gnädige Frau wünschte ein
frisches Taschentuch.

Das Stubenmädchen Hedwig
ging an» Telephon. „Ein Taschen,
tuch?" „Ja , bitte, — sofort."

Hedwig eilte die Treppe zum
Schlafzimmer der Frau Direktor
hinauf. Eine fremde Dame satz
vor' dem Toilettentisch und schob
gerade ein Schubfach zurück.

„Hat die gnädige Frau nicht
ein bißchen Kölnisch Wasser? —
Ich habe Kopfweh, — Fräulein."
Dabei schaute die Fremde, die' als
Spanierin gekleidet war. aufmerk¬
sam in den Spiegel und legte
neues Braun auf ihr« Wangen.

Hedwig ging zum Fenster und
machte es weit auf. Kühle NNacht¬

bräun-
hll

luft strömte herein. Die
liche Dame im spanischen Kostüm
atmete tief auf. — „Gut-
danke", und als das Stuben¬
mädchen unschliisiig stehen blieb,
fuhr sie fort: „Gehen Sie ruhig.
— ich bleibe ganz allein hier."

Hedwig nahm ein Taschentuch
aus dem Wäscheschrank, ging aus
Zehenspitzen hinaus und schloß
leise die Tür. Als sie sich draußen

' " ‘ plötrlumwandte, standen plötzlich zwei
Herren vor ihr.

Die beiden Herren lächelten
ebenfalls, griffen in ihre Taschen
und hielten dem Mädchen zwei
Ausweise unter die Augen. „Kri¬
minalpolizei", ,sagte der mit der
Augenklappe leise, — „ist die
Spanierin da drinnen?"

Hedwig ritz die Augen aus.
..N - nein. — — ja, — ja."

„Ja oder nein", der andere,
der Indianer , zog ungeduldig dir
Brauen zusammen.

„Ja . eine Dame ist drin. —
und ein spanisches Kostüm hat siean."

„Dann ist es die richtige. -
Hat das Zimmer noch einen ande¬
ren Ausgang?"

„Ja zum Schlafzimmer vom
Herrn.

„Also — lo». Lippert", sagteder Indianer.

Liiert . Angeredete
Der mit

verschwand, im Schlafzimmer des
Direktors. Hedwig blieb mit dem
Indianer allein. Der legte das
Ohr an die Tür des Damen¬
zimmers. „Was tat die Dame,
als Eie ins Zimmer kamen, oder
waren Sie schon im Zimmer, als
die Dame hereinkam?" er flüsterte
dicht zu Hedwig hin, , so daß sie
sein eigentümlich schönes Parfüm
deutlich roch.

Hedwig flüstert» ebenfalls. Die
Geschichte fing an. interesiant zu
werden. Eine, die von der Kri¬
minalpolizei gesucht wurde, als
East bei der Herrschaft. In der
Küche unten würden sie ja staunen,
und Grete würde sch gelb und
grün ärgern, daß ihr das nicht
passiert war. „Nein —" flüsterte
sie.und sog das Indfanerparfüm

Getuen.

Huäle nie ein Der zum Scherz
lernen wir es schon al» Kinder,

und wenn der Verstand sich entwickelt,
halten wir «» für unser« Ehren¬
pflicht, auch die geringste Kreatur
nicht unnötig zu quälen, denn wir
wissen, sie fühlt den Schmerz wie
wir selbst. So handeln wir bei den
Tieren. Aber wie halten wir es mit
den Menschen? Quälen wir hier
nicht sehr oft unnötig und unbedacht?
Ueberlegen wir uns immer, wie der
andere es auffaßt wenn wir ihn
hänseln, uns über ihn lustig machen,
oder ihm gar bewußt Schmerzen zu-
Ugen? Ist es nicht böse und un¬
menschlich. mit diesen Dingen so
leichtsinnig zu sein? Meistens geht
es solange gut. bis der Betroffene
ich zurückzieht, oder bis es eine
Katastrophe gibt. Denn einmal
empört sich auch das zahmste Eeschöps
und gerade wenn man es sehr lange
unterdrückt hat, sind die Folgen un¬
übersehbar. —Auch dir kleine» Bos¬
heiten, die man im täglichen Leben
arglos unter seine lieben Nächsten
verstreut, können mit etwas gutem
Willen unterbleiben. Selbst wenn sie
gutmütig ausgenommen werden, ein
kleiner Stachel bleibt immer zurück
und frißt sich weiter. Es genügt dann
oft ein geringfügiger Anlaß, um aus
einem Nicht« bitteren Ernst und viel-
leicht«ine Feindschaft zu machen.
Jeder empfindet anders, und gerade
die Dinge, die man sich heraus sucht,
sind vielleicht di« zartesten, sen-
sibelsten Angelegenheiten des Be¬
treffenden. und er empfindet Schmerz
und leidet, wo wir nur unbedacht
handelten. Ich glaube, das Recht,
daß man den Tieren zugcsteht, dürfte
man auch den Menschen einräumen,
und niemals im Scherz quälen. Es
wird allerdings von uns verlangt,
daß wir ein bißchen mehr Nachdenken,
vielleicht versteht man es am besten,
wenn man sich selbst einmal in di«

Lage versetzt, in die man aus Laune,
aus Unachtsamkeit, oder gar aus
Bosheit«inen Menschen bringt.

SLu-MoVe

Die Mode bringt geradezu phan-
lastische Modelle heraus. Man fragt
sich immer nur, wann und wo kann
man diese Kleider tragen und wer
braucht sie? Meistens haben sie schon
ausgelebt, wenn die großen Moden¬
schauen vorüber sind, denn sie wollen
gar nicht getragen weiden, sie wollen
den Frauen nur Anregung und Be¬
rater sein. Sie wollen eine neue
Linie, eine Idee, «Inen Stil mög¬
lichst rein durchführen und werden
zu diesem Zweck sorgfältigst durch¬
dacht und ausgearbeitet. Wir alle
wissen, daß die Gelegenheiten, solche
Kleider zu tragen, verschwindend
klein geworden sind und daß der
Geldbeutel den meisten Frauen nicht
gestattet, sie zu kaufen. Aber jede
Frau kann an Ihnen lernen. Nur
sollten wir nicht den Fehler machen,
ein Kleid im Original nachzuarbei¬
ten. Das ist immer falsch. Diese
Kleider werden auf lebenden Man¬
nequins sozusagen herausmodclliert,
unter strengster Berücksichtigung des
Körpers. Da nun jede Frau ver¬
schiedene Borzüge und verschiedene
Nachteile In der Figur hat. wäre cs
ein Wunder, wenn das gleiche Kleid
an einer anderen Frau genau so zur
Wirkung käme, wie an dem Modell,
auf dem es gearbeitet wurde.

Sie werden gar nicht glauben, daß
Sie es sind. Es gibt kein besseres
Mittel, sich Unbeherrschtheiten ab¬
zugewöhnen. ,

Die Apfelsine istwieder da. Sie ist
nach wie vor ein aus¬
gezeichnetes Mittel, die
winterliche Ernährung zu
ergänzen und den Kör¬

per mit den
lebensnot¬
wendigen

Stoffen zu
versehen.

Man trinkt
morgens vor
dem Früh¬
stück zwei
ausgcpreßte
Früchte.

Will man
schlank wer¬
den, kann
man vor je¬
der Mahl-
zeit den Saft

von zwei
Apfelsinen
zu sich neh¬
men.

fflörM&i
bS£

Haben Sie schon einmal in den
Spiegel gesehen, wenn sie zornig
sind? Tun Sie es doch bitte einmal.

Kleider und Mäntel für die kleinen Damen Im Winter.

ein. — „ich kam ins Zimmer̂ und
die Dame schob gerade ein Schub-
fach vom Toilettentisch zurück."

„Aha", der Kriminalbeamte
nickte. — „Schmuck natürlich."

Der zweite war leise aus dem
Herrenschlafzimmer herausgekom-
men. „alles in Ordnung. — sie
muß hier heraus."

In diesem Augenblick öffnete
sich auch schon die Tür des Damen¬
schlafzimmers. und die Spanierin

stand vor den beiden Kriminal¬
beamten, die ihr ihre Ausweise
entgegenhielten und dicht an sie
herantraten.

„Ihren Mantel —", befahl der
eine Beamte, als die Spanierin
in der Garderobe zögerte.

„Sie sehen ja, — sie sucht be¬
reits", sagte der andere, der
weniger schroff zu sein schien.

Die Spanierin hatte ein paar
Mäntel und Nelze zur Seite ge¬
schoben. Endlich hatte sie den
ihrigen gefunden. Einen kostbaren
Blaufuchs.

Die beiden Beamten standen
bereits in ihren
aver ein bißchen

elzen da. „Nun
dH.«

Mit einem Sihrei mkh sic zurück, aber der Beamte drückte
ihr roh die Hand auf den Mund,

Beide packten sie fest an den
Armen und zerrten sie durch die
Halle und den Vorgarten. Dort
eilte der Apache voraus, schloß an
einem blauen Wagen, der vor
dem Eartentor stand und hielt den
Schlag auf, während der Kol¬
lege zu Hedwig trat die sein
eigenartiges Parfüm witternd ein¬
sog. „Kein Wort zu irgendjemand,
verstanden? Es geht um eine
große Sache. Dabei drückte der
Indiayer einen Zehnmarkschein in
Hedwigs Hand. — Plötzlich wurde
sie müde — sank hinter einem
Blattgewächs um. —

Endlich kam sie hoch- aber
sie schrie dahxi, — denn jemand

atte sie schmerzhaft am Arm
ochgertsien.

„Hedwig", brüllte es ihr ins
Ohr - „Hedwig."

Sie erwachte, die Sonn« schien
auf ihr Bett und sie hatte einen
bitterey Geschmack im Munde.
Grete, die am Fenster stand,
drehte sich um und sah ihr mit
spöttischem Mitleid ins Gesicht. *

..Haben sie ihr Iauiallllll
alles abgenommen?"
fragte sie endlich.

Grete zuckte die
Achseln. Die Hedwig
schien ihren Verstand
noch nicht beisammen
zu haben. „Wer —
wem abgenommen?"
fragte sie dagegen
und erzählte:

„Der blaue Wagen
von Bankier Eold-
schmidt ist weg, der
Blaufuchs von Fräu¬
lein Doktor Vamber-
ger ist weg. sie selbst
ist erst heute morgen
halb erfroren in
ihrem Spanierinnen¬
kostüm vor ihrer
Wohnung gefunden
worden. — Nun sag
schon, was du weißt,
blamiert bist du doch
mit dem falschen

Zehnmarkschein in deiner Schür¬
zentasche." ^

Aber Hedwig stieß nur einen
Schrei aus und verbarg weinend
das Gesicht in den Kisien.

Erst dem freundlichen Zureden
des Hausarztes gelang es, ihr
das Erlebnis mit den falschen
Kriminalbeamten und der echten
Spanierin zu entlocken.

Spridiwort im Bild

Weldies Sprichwort ist hier ,» meint?
/jpiinjH ui} plag /Bi( apünjsuji/ ’oi)



Sonniqg toerju& uul
Wind-und Wasserhosen

Wirbelwinde gehören zu den
esürchtetsten Naturerscheinungen,
reilich sind sie bei uns in Deutsch«

and meist ganz harmlos. denn
sie wirbeln allenfalls dürres Laub
und Papierschnihel in die Höhe.
Aber ganz anders wüten sie in den
heißeren Zonen der Erde. Ganze

' "ii  vi v -

durch Unebenheiten des Bodens
oder Häuser oder große Bäume
entstehen: sie hat auch zur Folge, w*.v* v.».
daß die entstehende Säule hohl Ein Knabe spiett den
ist, also einen Schlauch bildet.

Wenn derartige Wirbelwinde
über weite Wasserflächen rasen,
wird das Wasser an den Innen¬
wänden des Trichters zu großen
Höhen emporgesogen und vereinigt
sich oben mit den dahineilendenrhineilen
Wolken. Eine solcheWasserhose seht
ihr aus unserer unteren Abbildung.
Wehe dem Fahrzeug, daß in die
Näbe eines solchen Wirbelwindes
;erät ! Wie viele Schiffe mögen
chon in solchen Winden gekentert
ein! Mag es auch noch so schnell
egeln oder davondampsen— die

Geschwindigkeit der Wasserhosen
ist ungeheuer und nur durch Zu¬
fall gelingt es manchmal einem
solchen Schiss. nicht in das Zen¬trum der Winde zu gelangen . . .

Zu den Gegenden, wo die mei.
sten zerstörenden Wirbelwinde
Vorkommen, gehören die west¬
lichen Teile des Großen Ozeans,
also die Südostküsten Asiens. Aber
auch in Nordamerika erscheinen
Jahr für Jahr mit säst mattWindhote

Wälder, ja sogar Städte, werden
oftmals innerhalb weniger Stun¬
den verwüstet und große Bäume in
die Luit geschleudert und Hunderte
von Metern wett fortgeblasen. —
Die Wirbelwinde entstehen meist
auf folgende Weise: Eine trichter¬
förmig aus den Wolken herab-
hängende Dunstmasse verwandelt
sich nach unten in eine dünne,
gegen die Erdoberfläche allmählich
wieder breiter werdende Säule.
Diese ganze, einem Doppelkegel
gleichende Erscheinung bewegt sich
nun mit mehr oder minder großer

gkeit über die Erde.

rathe-
Wir-malischer Pünktlichkeit große

belwinde, die nicht selten beträcht«
lichen schaden anrichtcn. Der
Grund, weshalb die Wind- und
Wasserhosen-in den nördlichenTeilen der Bereinigten Staaten
von Amerika häufiger vorkom-

Rings um ihren Fuß laugt sie da¬
bei alle Gegenstände, die in ihrer
Laufbahn liegen, in das Innere
der Luftsäule empor. Die Höhe
solcher Erscheinungen ist sehr ver¬
schieden. Man hat schon bis zu
600 Metern gemessen, jedoch ist
die Höhe nicht für die Gefährlich-
(eit solcher Wirbelwinde bestim¬
mend. es scheint sogar das Gegen¬
teil der Fall zu sein: Je niedriger
die Wolken hängen, desto gefähr¬
licher sind sie. Die drehende Be¬
wegung der Wirbelwinde kann

Watterliote

men als in den südlichen, ist darin
zu suchen, daß in diesen Regionen
viel häufiger ein plötzlicher ge-
waltiger Temperaturwechsel ein-
tritt . der dann meist verheerende
Winde zur Folge hat.

Etwas über
„Wärmeausdehnung"

Auf folgende Art kann man die
Wärmeleitungsfähigleit der ver¬
schiedenen Metalle leicht prüfen
und Nachweisen:

Man nimmt ein Stück Eisen-
draht oder eine Stricknadel und
ein Stück Kupserdraht von der¬
selben Länge und ungesähr der
gleichen Stärke. Diese beiden
Drähte werden in einer Kerzen¬
flamme erhitzt und dabei hin- und
hergezogen. Darauf läßt man sie
erkalten, indem man sie vertikal
hält : sie sind nun mit einer dün¬
nen Schicht erkalteter Stearin,
säure überzogen. Um mit dem

eigentlichen Nachweis zu begin¬
nen. befestigt man sie, wie aus
unserer Abbildung ersichtlich ist,
senkrecht übereinander in einem
Flaschenkork und erhitzt die her-
ausragenden Enden. In dem
Maße, in dem dir Wärme sich
ausbreitet, bildet di« Stearin¬
säure einen Tropfen, der an
jedem Drahte entlang läuft und
so sHr deutlich die verschiedene
Ausdehnung der Wärme anzeigt.
Da» Tröpfchen läuft schneller am
Kupserdraht uUWhß als »uf dem

Eisen: also haben wir bewiesen,
daß Kupser ein besserer Wärme¬
leiter als Eisen ist. -

Die Geschichte der Gabel
Bor mehr als 900 Jahren

hielt die Gabel ihren Einzug in
Europa. Im Herbst des Jahres
095 nämlich vermählte sich der
Sohn eines veniziantfchen Dogen
mit der byzantinischen Prinzessin
Argila, einer Schwester des ost-
aömischen Kaisers. In Venedig
hatte man bisher alle Speisen mit
den Fingern zum Munde geführt
und wie erstaunt war die Hoch¬
zeitsgesellschaft. als sie die fremd¬
ländische Prinzessin eine zwei¬
zinkige Gabel und einen goldenen
Löffel gebrauchen sah! Die
vornehmen venizianischen Damen
wollten natürlich alle solche
Gabeln, wie sie sie bei der Prin-
zessin gesehen hatten, besitzen und
so bürgerte sich der neue Brauch
ziemlich schnell in den vornehmen
Familien der damals unermeßlich
reichen Handelest«, t ein. Aber
trotzdem dauerte es viele Jahr¬
hunderte. ehe dies« „überfeinere
geistlose und schädliche Sitte derDenizianer" von Venedig aus in
das übrige Italien überging. Erst
im Zeitalter der Renaissance,
etwa vom Jahre 1360 ab, bürgerteK die Sitte in Mittöl-und Nordlien ein. Wann die Gabel
uns nach Deutschland kam, läßt
sich nicht genau feststellen. In
Frankreich wird sie zum erstenmal
im Jahre 1379 in einem Verzeich¬
nis des königlichen Silberzeugs
erwähnt. Nach England wurde
sie durch einen italienischen Rei¬
senden im Jahre 1608 gebracht.
In allgemeineren Gebyauch aber
kam sic dort erst gegen Ende des
17. Jahrhundert». ‘

Fuchs und Glucke
Wenn bei euch mehrere Jun¬

gen und Mädels zusammen sind
usid ihr wißt nicht, was anfangen,
io bietet ein Spiel, das ich jetzt
beschreiben werde, viel Vergnügen.

‘ It ben Fuchs, «in
Mädchen die Glucke und die
übrigen schließen stch in einer
mehr oder minder langen Reihe,
einer hinter dem anderen, als
Küchlein an die Glucke an. indem
ieder die Hände auf die Schultern
des Vordermannes legt. Auf¬
merksam schaut nun jeder aus den
Fuchs. Die Glucke gilt als unver¬
letzlich und der Fuchs darf im¬
mer nur das hinterste Küchlein
rauben. Man erschwert ihm sei¬
nen Fang aber dadurch, daß sich
ihm die Glucke dauernd entgegen¬
wirft und die Reihe der Küchlein
jede Bewegung der Glucke nach¬
ahmt. um ihm so seitlich zu ent-
gehen. Je länger die Kette der
Spieler ist. desto leichter wird es

dem Fuchs fallen, ein Küchlein zurauben, denn eine lange Reihe
von Spielern bewegt sich natur-
gemäß langsamer und ermüdet
durch größere Bewegungen eher
als nur wenige Soieler. Der
Fuchs muß alle Küchlein nachein¬
ander rauben und sie einzeln,
ohne große Gewalt anzuwenden,
nach seinem Vau bringen. Hat
er alle geraubt, dann ist das
Sviel beendet und kann nach
Wahl eines anderen Fuchses fort¬
gesetzt werden.

Spielzeug aus Kork
Aus alten Korkhölzern kann

man sich wunderschönes Spiel¬
zeug Herstellen und außer den
wenigen Materialien braucht man
nur etwas Geduld, ein klein wenig
Geschicklichkeit und Freude am
Basteln. Unsere Abbildung zeigt
nur Anregungen, denn in Wirk¬
lichkeit könnt ihr Menschen und
alle Tiere der Schöpfung aus
wenigen Korkstllcken Herstellen.

wurden « ft» gebogenen Haar-
nadeln hergestellt.
Aelteren unter euch
fühlen sollten,
auszufübren, so t
tigunji für t
den Buben und

enn sich die
zu erhaben

olche Arbeiten
t diese Beschäf-
Ungeren unter

kädeln ein

Schöpsunp
«ge “ ' .

Der hübsche und gravitätisch«in-
herschreitende Vogel besteht, eben¬
so wie der Mops und das kleine
Glücksschweinchen. aus zwei Kork-
stücken, di« durch Streichhölzer
miteinander verbunden wurden.
Die Beine de» großen Vogels

schöner und lehrreicher Zeitver¬
treib, kann sie doch den Grund-
tock für spätere und schwierigere
rbeiten bilden.

aus mit einer mangelhaften
Knochenbtldung versehen, wuchert
das Gehörn in einer gallert¬
artigen Masse, anstatt feste Rosen
und Stangen zu bilden. Durch
Uebergang in Fäulnis wird das

Ieder . der Hunde- oder Katzen-
besitzer ist, wird schon gesehen
haben, wie schlau Tiere zu Werke
gehen, um zum Ziel zu gelangen.
Auch in der Vogelwelt kann man
dies verschiedentlich beobachten.
Schwerer ist es für den Natur¬
freund. Beobachtungen draußen
in der Natur anzustellen, und hier
müssen wir uns auf die Er-
zählungen verlosten, die uns von
Naturfreunden und Jägern ge¬
macht werden, die oft Wochen und
Monate zu ihren Beobachtungen
gebraucht haben. Da ist „Meister
Reinecke", der Fuchs, auch der
Listenreiche genannt, der diesen
Namen nicht zu Unrecht führt.
Er ist ein bißchen bequem, um sich
selbst seinen Bau zu graben. Was
tut er da?. Tr geht zu der Höhl«von „Erimmbart", dem Dachs,
und legt feine Losung vor der
dem Winde zugewandten Ein¬
fahrt. Dem Dachs, der den Kot-
geruch des Fuchses nicht ausstehen
kann, bleibt nichts anderes übrig,

als seinen Bau zu räumen oder
aber sich grollend tiefer einzu¬
graben und dem Fuchs den oberen
Teil zu belasten.

Es ist bekannt, daß die Kanin¬
chen entgegen den Hasen in
Höhlen wohnen. Wenn nun eine
Karnickelmutter Junge hat, so
muß sie diese vor dem eigenen
Vater schützen, der zuweilen die
eigenen Kinder aufsrißt. Die
Mutter gräbt daher für die Jun¬
en einen eigenen Bau. den sie
ei jedesmaligem Verlosten fein

mit Erde verschließt.
Zür den Unkundigen ist es schwer
den Bau zu entdecken.
dadurch aussällt, da'

>bewachsenen

der nur
an einer mit

Gras bewachsenen Stelle ein san¬
diges kahles Fleckchen sich befindet.
Kommt die Alte einmal zu den
Jungen und findet etwas nicht in
Ordnung, sei es. daß Fußtritte in
der Nähe des Nestes sind, so zieht
sie unverzüglich mit ihren Jungen
um. M- W.

Ilatenmillfieburt

ganze Tier von Krankheit er¬
griffen und geht schließlich ein.

Keine Mißgeburt, aber immer¬
hin eine Mißbildung kann man
auch die mörderische Art der lan¬
gen Stangen nennen, wie sie die
vchadhirsche tragen, « ie sind durch
diele „Spieße" imstande, bedeu¬
tend stärkere Hirsche im Umsehen
zu Tode zu forkeln und sind wahre
Mörder ihres Reviers.

REIMECKES BRAUTFAHRT
Leichter Schnee ist gefallen,

in weißem Kleid liegt die Heide
da. Ein Schatten schleicht über
den Schnee, es ist Reinecke, der
für die Magenfrage sorgt. Doch
plötzlich bekommt er eine sonder¬
bare Witterung, die aus dem
Schnee emporsteigt. Vergesten
sind alle Leckerbisten, die ihn
eben erst weckten und in lang¬
gestrecktem Lauf trabt er der noch
srischen Spur der Fähe nach. Bald
sieht er sie vor sich, wie sie eilig
zu fliehen versucht. Schon ist er
dicht heran, als ein anderer Fuchs
mit heiserem Bellen auf ihn los¬
stürzt. Eine große Beißerei der

beiden Brautwerber folgt, wäh¬
rend die Fähe in der Nähe steht
und interessiert zusieht. Der
Sieger darf ihr zu ihrem Bau
folgen. Hier erheben sich beide
auf die Hinterbeine und bearbei-
ten sich gegenseitig mit den Vor¬
derpfoten. Das ist ihre Liebes¬
erklärung. Danach darf er ihr in
den Bau folgen und die Liebes-
freuden der nächsten Wochen mit
ihr teilen. Es kommt auch vor,
daß es vor dem Bau zu einer
nochmaligen Beißerei mit dem
anderen Bewerber kommt und am
Schluß beide zu der Angebetenen
ziehen.

Schwammgehörn einet Rehbocket

Die meisten Mißgeburten kom¬
men bei den Hasen vor. Manche
darunter sind wirklich seltsam
und nur für wenige Stunden
lebensfähig. Ein lebendes Häs¬
chen in gesundem Futterzustande,
da» eigentlich einundeinhalbes
Häschen darstellte, wurde vor
nicht langer Zeit in Frankreich

E gefangen. Das eine Tier war
normal ausgebildet, das andere

u — nur zur unteren Hälfte vorhan¬
den — war in den Leib des Bru

Seltsame Nalurspiele
Man sollte eigentlich annehmen,

daß die Natur ihren Kindern
gleichmäßig ihre guten Gaben
mitgibt. Das ist ein großer Irr¬
tum. Ebenso wie es unrer den
freilebenden Tieren Krankheiten
gibt, zeigen sich bei ihnen zuwei¬

len auch sonderbare körperliche
Verbildungen, die man gemein¬
hin Mißgeburten benennt. Einige
davon sind sogar mit einiger ge¬
wissen Regelmäßigkeit festzustellen,
wie die Perückenbildung an den
Gehörnen der Rehböcke. Durch
Verletzungen in gesunder Ent¬
wicklung behindert oder von Natur

hineingewachsen.
" 'st " '

In der
das Tier

auogestovftem
ten geblieben.

ders
Gef
bald, und nur
Zustande ist es erhalten
Ein anderer Doppelha
in der Gefangenschaft einige Mo¬
nate lang beobachtet, ehe er starb.
Er bestand aus zwei Hasenkörpern
mit nur einem Kops, an dem vier
Ohren waren«

starbin a
rhalten g«

Doppelhase wurde



SCHICKSAL ... STEIN
Der Florentiner und der Cullinan Von Hans l.  Walter

Florentiner, den man
/  wohl auch den Toskaner ge«

nnnttt tinf Iff nlrfit mit » « ff«normt hat, ist nicht, wie alle
Diamanten, von denen wir bisher»en.farblos,sondern leicht

ch gefärbt, etwa im Ton
edlen Rheinweins. Zwar mindert
das nicht seine seltene Schönheit,
dvch in den Augen der Juwelen-
Händler seinen Wert. Und so
kommt es, daß er, der beute in
der Schatzkammerder Habsburger
in Wien ausbewahrt wird, ver«

konsortium, das er mit dieser Auf¬
gabe betraut hatte, nannte ihm
den verhältnismäßig niedrigen
Preis von vier Millionen Kronen.

Auch dieser Stein ist indischer
Herkunft, und seine Geschicke sind
anfänglich mit denen des Sancn
eng verknäpit. Wie er, wurde auch
der Florentiner von Ludwig von
Berquem selbst geschliffen, gleich
ihm eine birnenförmige Gestalt
bekommend, die heute nicht mehr
hergestellt wird und gerade darum
den Reiz der beiden Steine ebenso
vermehrt, wie sie vielleicht ihren
rein ziffernmäßigen Wert min«
dert. Wie den Sancy, verkaufte
Berquem auch den Florentiner an
Karl den Kähnen, aber noch
kürzer als der Sancy blieb dieser
Diamant im Besitz des Herzogs
von Burgund. Im Handgemenge
der für ihn unglücklichen Schlacht
bei Granson verlor Karl der
Kühne ein Kästchen, in dem fich
neben dem Florentiner noch eine
kostbare, außerordentlich große
Perle befand. Ein Schweizer
Landsknecht fand nach der Schlacht
dieses wertvolle Behältnis, doch
glaubte er. als er es öffnete, wert¬
lose Elasstvcke gefunden zu haben.
Denn der biedere Schweizer hatte
in seinem Leben noch niemals ge¬
hört. daß die Erde Perlen und
Diamanten von solchen Dimen-
sionen trüge.

Immerhin dämmerte es ihm
später, daß sein Dirndl zu Hause
an dem blitzenden Glas vielleicht
doch Gefallen finden könnte, er
ging auf die Suche nach dem
Kästchen, und. nachdem er unter
vielen unchristlichen Flüchen eine

halbe Stunde in Schlamm und
Dreck berumgekrochen war, fand er
es wieder. Steckte es in sein Leder¬
koller, dachte während der Folge¬
zeit recht wenig daran und trug
es mit sich heim, als der Feldzug
beendet war.

Vielleicht hat das Dirndl ge¬
fügt, falschen Schmuck möchte sie
nicht, oder vielleicht hatte sie sich
auch, weil der Feldzug >hr
gar zu lange dauerte,
einen anderen Schatz zu¬
gelegt — Tatsache ist. daß
der Landsknecht, der keine
Verwendung mehr für sei¬
nen Stein hatte, ihn so
schnell wie möglich an den
Pfarrer von Montagny
verkaufte — für einen
ganzen Schweizer Franken.
Und der HerrKurat? Wohl
hatte er dem Marienbild
seines Kirchleins einen
neuen Schmuck stiften wol-
len. zu dem ihm — seine
Gemeinde war sehr arm
und knauserig — dieses
bunte Glas gerade recht
war. aber es mag sein,
daß er alsbald andere,
dringendere Bedürfnisse
fühlte — jedenfalls ver¬
kaufte er den Toskaner.
immerhin mit zweihundert
Prozent Gewinn, für drei
Fränkli an den Berner
Bürgersmann Bartholo-
meo May.

Dieser Bartholomeo
May scheint, im Gegen¬
satz zu dem Landsknecht
und dem Pfarrer , ein
ganz geriebener Kerl ge¬
wesen zu sein.

Anders als jene beiden, hat er
anscheinend sehr gut gewußt, was
für eine Kostbarkeit er da vor sich
hatte, und .hat.den Herrn Pfarrer
ganz unbedenklich betrogen. Das
tut man ja eigentlich nicht aber
schließlich gehörte er ja nicht zu
des Pfarrers Gemeinde. Gar nicht
lange dauerte es. da hatte der
Florentiner schon wieder seinen
Besitzer gewechselt. Meister Var-
tholomeo verkaufte ihn an einen
reichen Kaufmann in seiner Vater¬
stadt Bern, für nicht weniger als
6000 Eoldgulden.

seiner beiden Namen kam. —
Aber auch in Florenz fand der
Florentiner auf die Dauer noch
immer keine Ruhe. Bald brauchte
der Nat der Stadt , die inzwischen
die Sforza vertrieben hatte und
Republik geworden war, ein wür¬
diges Geschenk, um es dem neuen
Papst, Julius II., zu seinem Re¬
gierungsantritt feierlich über¬

reichen zu können. Und
seine Wahl siel auf den
Diamanten.

Julius »., zum Unter¬
schied für die Borgiapäpstc
nicht nur macht-, sondern
auch prunklicbend, nicht
nur verschwenderisch, son¬
dern im echte» Sinn des
Wortes, mit Auswahl und
Geschmack freigebig, zuge¬
tan den Künstlern,Auftrag¬
geber. intimster Freund,
erbittertster Feind des gro¬
ßen Michelangelo Buona-
rotti, hat es sehr wohl
verstanden, sich gelegent¬
lich durch ein klug und
schön gewähltes GeschenkFreunde zu schassen. Wie¬
der durfte darum der
Florentiner keine lange
Ruhe im Vatikan genie¬
ßen. schon nach ein paar
Jahren wandert« er als
Geschenk wieder nach Ober¬
italien zurück, an Erzherzog
Franz Stephan von Tos¬
kana. den norditalicnischen
Habsburger. Hier- wurde
er mit seinem zweiten
Namen, Toskaner. belegt,
und sein neuer Eigentümer
verschaffte dem Weit¬
gereisten endlich Ruhe.

Als er nach Wien berufen wurde,
nahm er ihn jnlt , übergab ihn de:
Verwaltung der Schatzkammer des
habsburasichen Hofes und hat so
den Ruym errungen, der Stadt
Wien wenigstens einen der welt¬
berühmten Diamanten gesichert zu
haben.

Der Eullinan.
Am 26. Januar 1905 wurde in

der Vremier-Mine ein wahres
Ungeheuer von einem Diamanten
gefunden, so groß wie ein sehr
gutes Hühnerei, von nicht weniger

Ein Diamant macht Karriere.
Nicht lange blieb der Flo¬

rentiner ln Bern. Der kluge Kauf-
herr begriff sehr wohl, daß er in
der ganzen kleinen Schweiz keinen
Menschen finden würde, der ihm
seinen Schatz für einen genügen¬
den geschweige guten Preis ab¬
kaufen könnte und wollte. So

Im Innern einer Diifinnntcnminc

wandte er sich kurzentschlossen nach
Italien , wo die großen Herren,
die für derlei Sinn . Verständnis
und Geld hatten, gleichsam in
Rudeln zu finden waren. Schon
in Genua glückte es ihm. den Stein
an einen großen Juwelier mit er¬
klecklichem Gewinn zu verkaufen,
und jener hatte schnell Gelegen¬
heit, das auserlesene Stück an
einem Fürsten weiterzugeben, der
cs wohl zu schätzen wußte: für
10000 Eoldgulden kaufte Ludo-
vico Moro Sforza in Florenz den
Stein, der damit zu dem einen

als 0024' /. Karat, also rund
600 Gramm Gewicht. Man nannte
diesen Stein zunächst nach dem
Vorsitzenden des Aufsichtsrats der
Vremicrmine, Eullinan, und noch
heute kennt man ihn fast nur
unter diesem Namen, wenn er
auch inzwischen osfiziell geändert
worden ist.

Der Cullinan ist nicht nur der
größte Diamant, der jemals ge¬
funden wurde, sondern er hat auch
dem Regent den Rang als schönsten
Diamanten abgclansen.DasFeuer,
die Reinheit und die Feinheit der
Bearbeitung, die alle Reize des
Steins ins hellste und beste Licht
stellt, sind absolut unübertroffen,
und es wird wohl Jahrhunderte
dauern, wenn es überhaupt je der
Fall fein sollte, bis dieser Dia¬
mant von einem anderen in den
Schatten gestellt wird.
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAwwwwwwwwwwwwwwwwwwwwwww

Die Filmlcinwnnd ist immer
uodi der grolle Trimm vieler junger
Menschen, die Erfolg und Ruhm
ersehnen. Doch niemand weifl
besser als die, die durch den Film
Weltberühmtheit erlangten, wie
schwer der Weg zu ihr ist

„Was ich war,
und was ich bin“

hciflt unsere neue Serie, mit deren
Abdruck wir in der nächsten
Nummer beginnen.

In fesselnder Darstellung, die
durch ihre Aufrichtigkeit und
Menschlichkeit ergreift , schildert
darin die weltberühmte Filmschau¬
spielerin

Greta Garbo
ihre von Not umschattete Jugend¬
zeit und dus Walten des Schick¬
sals, das sic zum Aufstieg führte.

Unsere neue Serie ist nicht nur
ein interessanter Bericht für alle,
die die große Künstlerin verehren,
sondern auch eine für unsere Zeit
besonders wertvolle Bestätigung
dafür , was ein Mensch vermag,
wenn er seine ganzen Kräfte daran
setzt, die Klippen des Lebens zu
überwinden und sich zu Erfolg
und Ruhm durchzuringen.

Hochwasser-Tragödie
Erzählung aus dem Eulengebirge

er Hof Michael Baum¬
gartens lag unterhalb der
Berge, dort, wo die letzten

Ausläufer des Dorfes mit roten
Ziegeldächern im Laubwalde ver¬
schwanden. Da der kleine Berg¬
bach nahe am Gehöft vorübersloß,
trugen die Baumgartenwiesen das
reichste Futter , ernteten die
Schnitter aus Baumaartens Fel¬
dern die schwersten Aehren, galt
der Bauer als der begütertste der
Gemeinde. Wenn Baumgarten in
die Kirche ging, neigten sich die
vollbesetzten Bänke, wenn er ins
Gasthaus trat und mit schallender
Stimme rief: „Muckler, ein Maß
für alle, die hier sind!", dann
erhoben sich die Begeisterten
und ließen Baumgarten leben,
bis die Stimmen fröhlich über¬
schlugen. Daheim freilich sang
die Bachbäuerin ein anderes Lied.
Sie klagte den Nachbarfrauen im
späten Abend gar sehr häufig
ihren Kummer:

,,'JJfU dem Bauer ist's schon
ein Kreuz. Keine Nacht kommt
er vor halber zwei nach Hause.
Und ist er daheim vom Abend an,
dann wünscht ich mir, daß er nur
bald wieder zu seiner Gesellschaft
ginge, so unleidlich erträgt sich's
mit ihm. Nicht einmal das Jün-
gele kann ihn halten."

Der Stammhalter hatte gerade
das zweite Jahr heruntergeschrien.
Auch die „Bella", eine schmal¬
gebaute Iagdhündin, war bei
aller Liebe, die sie für ihren
Herrn fühlte, doch froh, wenn er
nicht dahetw ujm,  denn es regnete

Fußtritte und Scheltworte, daß es
schon nicht mehr schön war.

Die einzige Freude, die sie
noch auf dem Hose hatte, war
das Jüngelchen. Mit dem Kinde
spielte sie tagsüber und hütete
es, holte ihm verworfene Bälle
und trug ihm runde Hölzer zu.
Eine liebe Eintracht herrschte
zwischen beiden. Bis eines Tages
— kurz vor den Hochwasiertagen
— der Bauer seiner Frau das
Spielen des Kindes mit dem
Hunde grob verbot.

So lag die einsame Bella an
der Kette, als vom Himmel her¬
unterregnete, was nur konnte.
Ueber die Berge krochen dicke,
graue Wolken und brachten un¬
endlich Wasier. Drei Tage hin¬
durch. Der Bach uferte schon aus
und legte sich in weiten Flächen
über die Wiesen des Bachbauern.Der lachte und meinte:

„Schon gut, da wird das Fut¬
ter umfo dicker wachsen."

Am vierten Tage aber brach
dag Unheil herein. Schwarz in
schwarz dunkelte sich der Himmel
ein. Fahles Gelb kroch am Hori¬
zont herauf. Ein schriller Wind
machte sich auf und strich dann
über das Land. Heulend fuhr der
Sturm daher, und brausend stürzte
der Regen nieder. Die Wasser
schosien von den Bergen herunter
in breiten, gelben Flutstrgßen.
der Bach war nicht mehr zu sehen.
Hinter den Fenstern der Gehöfte
standen die Bauern und beteten,
baß das Unwetter doch bald vor¬
übergehen möge. Die Uhren stan¬
den kurz auf drei Uhr nachmittags.

Im Bachbauernhofe ging Baum-
garten init finsterem Gesicht aus
und ab. Kurze Blicke flogen hin¬
aus und empörten sich gegen das
Wetter.

„Noch eine Stunde so und es
reißt das Getreide aus."

Des Wolkenbruches letzte Ge¬
walt bedeutete den Anfang der
Katastrophe. Der Tag wurde
ichwarz. Die Bachbäuerin stand in
Sterbensangst bis zu den Knien
im Wasser in der Stube, sie rang
die Hände. Die durchbrechenden
Wasser hatten die .Türen durch-
rissen. Die Flutwelle stieg höher.
Plötzlich schrie das Jüngelchen,
und niemand hatte acht, wie der
Kinderwagen ins Treiben kam, zur
Tür hinfuhr. — Als die Bäuerin
sich umsah. schwamm der kleine
Wagen gerade im Hose und trieb
hinter der Scheune los.

Ein greller Schrei. Die Bäuerin
stürzte nach, warf sich in die Flu¬
ten. Ein Knecht zog sie mit Mühe
heraus und schleppte sie aufs Dach.
Der Bachbauer stierte wie ver¬
zweifelt und tat wilde Schreie.

ftünte, richtete sich wieder aus,
wollte in den reißenden Fluten
vorwärts. Da schüttelte ihn eine
entsetzliche Angst. Mägde und
Knechte waren machtlos. Sie
schrien. Mit gellender Stimme
verzweifelte der Bachbauer:

„Bella, Bella, das Jüngelchen!"
Und der Hund raste an der

Hütte, zerrte an der Kette, biß
ins Holz, tobte wie ungebärdig.
Mit seinen scharfen Zähnen zer¬
nagte er das Holz, und die Kette
an sich, trieb er in den Fluten
vor, riß sich wie absichtlich in die
Strömung hinein und erreichte
den schwimmenden Wagen an de»
breiten Weiden. Er biß sich fest
im Eitterwerk und kämpfte sich
seitlich mit wilder Kraft.

Die Bewohner des Bachbauern¬
hofes starrten. Der Bauer war
weiß wie der Tod. Die Kleider

waren ihm vom Stürzen naß bis
zum Halse hinauf : die Haare
klebten Uber der Stirn . Die
Augen brannten in Angst.

Der Hund trieb mit letzter
Kraft der breiten Weide zu. Fest¬

gebissen im Eitterwerk lenkte er
den Wagen, darin das schreiende
Jüngelchen lag. dem Baume näher
und näher.

Schließlich ruckte die Last. Die
Weide hatte mit den tiefen Zwei¬
gen und dem schweren Stamm den
Wagen in sich ausgenommen und
beschützte ihn gegen die treibende
Flut . Bella hing am Eitterwerk.
und ihr Kops sank tiefer und
tiefer.

Alle sahen dem Schauspiel zu.
Ein Hindurchkommen schien un¬
möglich. Endlich, als der alte
Wecker klingend Vier schlug, ließ
der Regen nach, und die Wasier
wälzten sich in minderer Wucht.
Die Flut fiel von Minute zu
Minute.

Um Viertelfünf watete der
Bachbauer als Erster zur Weide
hinüber. Er mußte schwer an¬
kämpfen, er stürzte vielmehr, aber
die Angst um sein Jüngelchen gab
ihm zehnfache Kraft. Er stand
an der Weide und schrie hell auf.
Das war darum, weil der Schrek-
ken und die Angst eine Stunde
lang so schwer in ihm gesesien
hatten. Der erste Knecht drang
zu ihm und vereint — der Bauer
hielt den Wagen, der Knecht den
Hund — kämpften sie sich zurück.

Der Hundertmeterweg dauerte
bald eine halbe Stunde. Nach
fünf Uhr fiel die Flut schnell.
Im Bachbauerngehöft, in der'
breiten Stube saß der Baumgarten
neben der Bella. Er massierte
den Hund, er gab ihm Kognak zu
trinken, er streichelte das nasie,
leblose Tier wieder und wieder.
Dann bewegte er die Läufe regel¬
mäßig. atmete ihm in den Mund.
Er stellte sich schier verzweifelt
an. Aber die Bella war tot. -

Mit letzter Kraft trieb der Hund den  f Vagen der breiten Eiche zu.
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Anekdote von August.

August der Starke von Sachsen
hatte einen Hofnarren, der sich durch
seltenen Witz und ebenso groß«Kühn-
-eit auszeichnrte.

Einmal sprach man bei der Tafel
ron den Finanzen, und August warf
di«Frage aus, woher es denn komme,
daß di« ausgeschriebenen Steuern
schließlich nur immer «inen so ge¬
ringen Betrag »inbrächten.

Da grisf der Narr in einen Eis.
Tühler. fischte ein etwa faustgroßes
Stück Eis und reicht« es seinem
Nebenmann mit der Bitte um
Weitergabe an den König. Der Ei«-
klumpen wandert« also um die Tafel;
von den Beamten»u den Militär»
über di« geistlichen Herrn bis zu den
Ministern. Der letzte, neben dem
K^nig sitzend« Finanzministrr konnte
ihm gerade noch ein winzige»
Stückchen EI» reichen, da» sich schnell
ln August» Hand auslöste.

Fragend sah der König den
Narren an, der mit seiner Antwort
schnell herausrückt«:

„Genau so, Masestät, werden auch
dt« Steuern zu Wasier. . ,«

»
Dicke Luft.

Der alte Töpfer Melurrt sollte im
Schlafzimmer der Gnädigen den Ofen
Nachsehen.

Al» er mit seinem Lehrjungen an¬
rückte, rief die Frau deo Hause»:

.Hiesbrkh. nehmen Sie mein«
Schmucksachen fort und verschließen
Et« sie gehörig im Nebenzimmer!"

Der alte Meinert verzog keine
Miene. Er nahm nur seelenruhig
Uhr und Kette au» seiner West« und
die Geldbörse au» seiner Hosentasche,
gab sie dem Lehrsungen und sagte:

„Karl, bring' di« Sachen schnell
nach Hause, hier ist dtcke Lust!"»

Dienst ist Dienst?
In einem mitteldeutschen Klein¬

städtchen fitzen die Honoratioren
übend» noch brl einem Schoppen
Vier. Kaum hat e» elf geschlagen,
tritt der Polizeidiener in» Gasthau»
»nd verkündet: „Feierabend, mein«
Herren!"

Da erblickt er ln der Tafelrunde
den Vorgesetzten seine» Vorgesetzten,
nimmt Haltung an und sagt:

„Herr Kreisrat. Sir dürfen noch
einen trinken!" «

„Du hast dich mit Viktor verlobt?
Hat er dir gesagt, daß ich ihm kürz¬
lich«inen Korb gegeben habe?"

„Er hat'» angedeutrt— er sagt«,
er habe neulich großes Glück gehabt."

70 c
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Wie iIch der kleine Fritz einen Schwarz¬
hörer oorstelltl

„Ich mach« St« darauf aufmerk¬
sam, daß die Miete pünktlich be¬
zahlt werden muß. Ihrem Vorgänger
habe Ich hinauswerfen müssen, weil
er dir Miete zwei Monate lang
schuldig blieb!" -

„Gut — mit diesen Bedingungen
bin ich einverstanden!"»

„S»rr Berg, wollen Sie nicht mit
uns Skat spielen? Wir warten auf
den Dritlen."

„Ich kann nicht, ich
wart« auf den Ersten."

Mama hat für den
kleinen Max «ln Gla»
kuhwarme Milch be¬
stellt. Woraus Max

' slug» vom Srsiel
springt, um der Kell¬
nerin nachzulausen.

„Wo rennst du schon
wieder hin?" fragt
nie Mama ärgerlich.

„Ich bin gleich wieder
oal" beruhigt sie der
kleine Max. „Ich möcht'
nur sehen, wenn dir
Kuh auf den Herd ge¬
stellt wird!"

„Ist Herr Berg zu
Hause? Ich habe hier
«ine Rechnung. .

„Nein, mein Mann
ist sortgegangen.«

„. . . die ich bezah.
len würde. . .«

„Einen Augenblick,
ich rufe meinen Mann
sofort.«

„Aber da» hätte doch dem Lamm
nicht» genützt?" unterbricht sie Häns¬
chen. „Dann hätten wir «« doch auf-
gegesien."

„Au, Onkel, hast du aber 'ne
Meng, Bücher!"

„Ja, Lottchenl Bücher habe ich
sehr gern!"

„Wir kriegen auch viel Bücher
von der Bibliothek, aber Vater ist
ehrlich, der trägt all« wieder zurück!"

Han»: „Was sucht denn Vater?"
Mutter: „Seinen Stock!"
Han,: „Geht er au», oder hat er

mein Diktathrft gesehen?"

„Entsetzlich, wie meine Stiefel
knarren!"

„Dir werden wohl nicht bezahlt
felnl"

„Da» ist doch Unsinnl Knarr»
mein Anzug etwa oder mein Hut?"

*

„Gegen diese furchtbar« Krank¬
heit", dozierte der Profesior, „kennt
die Wissenschaft nur zwei Mittel —
und da» Traurige ist. daß kein» von
thnen hilft. . ."

«lnr schnell« Beförderung.
Der russische General Suwarow

meldete der Kaiserin Katharina 179«
dir Erstürmung Prag» mit folgender
lakonischen Depesche:

„Hurra — Praga — Suwarow!"
Katharina» Antwort war noch

bündiger, da sie zugleich Anerken¬
nung und militärische Beförderung
enthielt:

„Bravo — Feldmarschall— Ka¬
tharina!« «

„Wir kannst du ln diesem Kon¬
zert noch klatschen, di« Sängerin hat
ja «ine furchtbare Stimme!"

„Da» schon! Aber ich bewundere
ihren Mut!« «

Einbrecher sind ln Neumüllrr»
Wohnung eingedrungrn. Der «in«
hält drn zitternden Neumüller in
Schach, während sich der andere
daran macht, di« Trlrphonlritung zu
durchschneiden.

„Machen Sie sich keine unnötig«
Arbeit", stammelt der Ueberfallene
schlotternd, ..da» Telephon ist mir
sowieso gesperrt.«

„Liesbeth", sagte die Gnädige.
„Mein Mann bringt heut« drei Ge¬
schäftsfreunde zum Essen mit.«

„Sehr wohl, gnädige Frau«, er¬
widerte die Köchin. „Wünschen gnä'
Fra«, daß die Herrschaften wieder-
kommen sollen— oder nicht?«»

„Hier find verschiedene Radio¬
apparate. Wünschen Sie einen für
kurze oder für lang« Wellen?«

„Für kurze, mein Zimmer ist sehr
Nein.«

„Wie geht e» Ihnen?"
„Danke, wie aus der Flöte."
„ ? ? ?«
„Ein Loch wird zugedeckt und da»

ander« aufgemacht.«•
Dir Mutter erzählt dem kleinen

Han» vom Wolf, der da» Lamm ge-
sresien hat. „. . • und wenn da»
Lamm folgsam gewesen wäre, und
sich nicht von feiner Mutter entfernt
hätte, hätte der Wolf «» nicht ge¬
fressen. .

Einigen Sie »Ich lieber mit mir gütlich, Ich bin Rechlinnmnltl
Ich — RichterI . . .
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Kreuzworträtsel Pyramide Füllrätsel

1 2 3 4 5 6
7 n■s■ u io] J■

11 12 ■13 14■15 16 ■
17

18 ■L ■ 20

21 22 ■
|

■23 24■h L ■
26 |
28 29

Waagerecht:  1 . Blume, 4. Metall. 7. männlicher Vorname.
I. Stadt im Saargebiet. 0. Musikinstrument, 11. italienische» Seebad.
13. Priester einer indischen Sekte, 1b. Stadt ln Rußland. 17. Stadt in
Irland , 19. Ehrenzeichen, 21. Nahrungsmittel, 23. Gewürz, 25. Brettspiel.
26. Haß, Abneigung(lateinisch). 27. griechisch« Sagengestalt. 28. Kärper-
organ, 2g. Fluß in Spanien.

Senkrecht:  1 . spanische Münze. 2. Ausschweifung, 3. Widerhall.
4. englischer Staatsmann, 5. Stadt in Deutschland, 6. Zahl, 10. berühmter
Maler , 12. kaufmännischer Ausdruck. - 14. Himmelsrichtung. 15. Stadt in
Deutschland, 10. Fisch, 18. berühmter Opernkomponist, 20. geologische For¬
mation, 21. Insekt. 22. Stadt in der Schweiz, 23. Nebenfluß de» Rheins.
24. Mystiker de, Mittelalters.

Die leeren Striche sind >o mir
Buchstaben auszusüllen, daß durch
Hinzusügung bzw. Fortlassung von
jeweils nur einem Buchstaben Wort«
folgender Bedeutung entstehen:

1. Vokal, 2. persönliches Fürwort,
3. Wild. 4. griechische Göttin, 5. bib-
lischt Gestalt, 6.Dramengrstalt Shake¬
speares. 7. englische» Bier, 8. Ton-
stuf- (italienisch), g. Vokal.

Magisches Eitlerrätsel
Di« Buchstaben:

a —a —a —, —e —e —«—«—
« — • — I — l — I — l — l —
m — m — o — o — p — p — p
—P — P — P — r — r — r—

r — r — s — s — >— u - u
sind so in die leeren Felder ein¬
zusetzen. daß sich waagerecht und
senkrecht drei gleichlautende Worte
folgender Bedeutung ergeben:

1.Stadt in Italien, 2.griechischer
Sagenheld. 3. ärztliche» Gefäß.

a

a a

a a

a a

a a

a a

a

Schachaufgabe
Weißt

«.. LI
D. L4
L. g2 — c?
8. a 4 — e 5

b 3 - c4B. - d; 12

Schwur/?
«.. 64
D. a5
T. f 8
L g 6
S. c 1 — h 7
B. b5 - g4 — g5
Weid setzt in zwei Zitgeu matt

Die Buchstaben:
b —c — d — e — e — e — e—
, — g — h — i — k — k — k—
t — l — m — m — m — n — n
— r — r — r — r — r — r —
I - I — I — I - t - t - t - t

u - ,
sind derart in die leeren Felder ein-
zusetzen, daß Wärter folgender Be¬
deutung entstehen:

Waagerecht:  1 . Weg. 2. Ge¬
schoß, 3. Vergnügungsstätte, 4. Erd¬
teil, 5. Gefährte, 6. Lärm, 7. Messer,
schaden.

Lawinenrälsel

Obenstehende Striche sind durch Buch,
staben zu ersetzen, so daß sechs Wörter
nachstehender Bedeutung entstehen:
L Vokal. 2. persönliches Fürwort.
3. Wild. 4. griechische Göttin,
5. orientalische» Frauengemach.
6. tzandwerkszeua.

Versrälsel
Die beiden ersten, sie scheiden
Beim Nahen der Dunkelheit.
Es sangen die letzten beiden
Eh'mal» von Helden im Streit.
Das Ganz« auch ward im Kampfe
Damals als Waffe verwandt.
Als nirgends vom Pulverdampfe
Der Menschheit noch etwa» bekannt.

Auflöningen aut poriger Nummer
«reuKwortrütsel.

Waagerecht: t. Nora,  1 Kalb,
9 Ambra, 8 Tor, 9 Uhr, 10 F.mail,
11. Don, 12. Inn, 14. Artui,
1?. F.dam, 18 Kino

Senkrecht: 1 Niet,  2 Alm,
9 Kur, 4. Bier, 9. Arena, 6. Braut,
?. Aulls, 11. Dame,  13 . Nero,
19 Rom, 16 Ulk.

Silbenrätsel.
1. Lagune, 2. Anker,  1 . Salamlt,

4 Ziege, 9. Dante, 6. Einfall, ?. Nar¬
zisse, 8. Hadrian, 9. Eboll, 10. LI-
meric, 11. Dietrich, 12. Eigenart,
19. Nuntius, 14. Internat , 19. Note,
16. Dachdecker, 1?. Eigelb, 18. Irene,
19. Nathan. — Latz den Helden ln
deiner Seele nicht sterben!

(Nietzsche.)
Schachaufgabe.

Weiß:
1. Turm AB—D8 .
2 Dame H9 —E6 setzt matt,

oder
1. Turm A8 —D8
2 Dame H 9 — G 3 oder —H 8 setzt

matt.
Schwarz ' >

I. König E 9 nimmt D6 ■
oder

I König nimmt Springer F 4 oder
König —D 4.

Magisches GlttcrätseL
Gas, Granate, Ata, Antlitz, All

Station. Ezn.
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